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Das „Gewissen der Nation“
Ausschuß zum Schufz der Verfassung fraf zusammen - Wirfscfiaffs -Ausweitung senkt Arbeitsfosenziffer

Von unserem TP - Vertreter
v . W . Bonn . Der Ausschuß zum Schutze der
Verfassung trat am Mittwoch zu seiner kon¬
stituierenden Versammlung zusammen. Der
Ausschuß betrachtet sich als das „Gewissen
der Nation “, das mit Wachsamkeit alle den
Bestand des demokratischen Staates gefähr¬
denden Vorgänge zu beobachten und abzu¬
wehren hat .

Hierzu bedarf er gewisser gesetzliah noch
zu regelnder Vollmachten , da ein ähn¬
licher Ausschuß in der bisherigen deutschen
Parlamentsgeschichte unbekannt war . Seine
vornehmste Aufgabe wird — wie in der Aus¬
schuß -Sitzung erklärt wird — sein , durch alle
hierzu geeigneten Maßnahmen das Verständ¬
nis für die demokratische Idee und das Ge¬
fühl für die Verantwortung des Volkes für
die Gestaltung seines eigenen Geschickes und
seiner Zukunft zu wecken .

25 000 Bewerbungen — 3500 Einstellungen
„Die Zahl der Bewerbungen um Anstellung

im Bundesdienst hat die 25 000 überschrit¬
ten “

, erklärte die Pressestelle der Bundesre¬
gierung , „und täglich gehen noch neue Be¬
werbungsgesuche ein .“ Demgegenüber beträgt
der gesamte Personalbedarf der Bundesmini¬
sterien nur etwa 3500 Personen und ist fast
voll gedeckt , weil der Bund grundsätzlich die
Dienstkräfte der Frankfurter Verwaltungen
übernehmen soll , die in den Bundesministe¬
rien aufgehen . Da der Personalbedarf der
Bundesministerien aber kleiner sein wird als
derjenige der Frankfurter Verwaltungen , ste¬
hen auch die für neue Dienststellen erforder¬
lichen Kräfte im allgemeinen bereits zur Ver¬
fügung . Neueinstellungen können also nur in
verschwindend geringem Maß erfolgen . Die
bei der Prüfung der Gesuche ausgewählten
Bewerber werden bis spätestens Ende Novem¬
ber benachrichtigt werden . Alle übrigen Be¬
werber müssen von diesem Zeitpunkt ab ihr
Gesuch als abgelehnt betrachten , wobei ein
besonderer Bescheid leider nicht gegeben wer¬
den kann . Selbstverständlich werden Origi¬
nal -Zeugnisse , die den Bewerbungen beige¬
fügt waren , zurückgesandt .

Für sparsamste Verwaltung
In ausgedehnten Verhandlungen beschäf¬

tigte sich die Fraktion der FDP im Bundestag
mit dem Aufbau der Bundesverwaltung . Sic
beauftragte den Fraktionsvorstand , dem Bun¬
deskanzler den Willen der Fraktion mitzu¬
teilen , wonach beim Aufbau der Verwaltung
— insbesondere auch bei der Gestellung der
Staatssekretäre — äußerste Sparsam¬
keit walten soll . Nach Ansicht der FDP sol¬
len Staatssekretäre nur bei einem Teil der Mi¬
nisterien berufen werden .

Der unabhängige Bundestags -Abgeordnete
Dr . Franz Ott teilt mit , daß er sich keiner
Fraktion angeschlossen habe , noch
anschließen werde . Er wolle nach wie vor die
Interessen der unabhängigen Wählerschaft
vertreten . Um mit den Wählern in Verbin¬
dung zu bleiben , hat Dr . Ott in Bonn ein „Zen¬
tralbüro der Unabhängigen “ eingerichtet , das
Vorschläge aller unabhängigen Kreise entge¬
gennimmt und sie über die Arbeit im Bundes¬
tag informiert .

Mißtrauens -Anträge unzulässig
In der Frage des Mißtrauens - Antra¬

ges der KPD -Fraktion gegen den Präsidenten
des Deutschen Bundestages und eines Mißbil¬
ligungs -Antrages der gleichen Fraktion gegen
die Vizepräsidenten stellte der Ausschuß für
Geschäftsordnung und Immunität auf seiner
Mittwoch -Sitzung fest , daß die Geschäftsord¬
nung keine Handhabe zur Einbringung von
Mißtrauens - und Mißbilligungsanträgen gegen
den Präsidenten und die Vizepräsidenten bietet .

Ein Antrag der Bayerischen Staatsanwalt¬
schaft auf Aufhebung der Immunität des Ab¬
geordneten L o r i t z (WAV) , wegen eines ge¬
gen ihn anhängigen Verfahrens wegen ver¬
leumderischer Beleidigung gab Anlaß zu einer
grundsätzlichen Aussprache . In Verbindung
mit dem Rechtsausschuß des Deutschen Bun¬
destages soll zunächst die Frage geklärt wer¬
den , ob der Schutz des Artikels 46 des Grund¬
gesetzes auch auf Verfahren zur Anwendung
kommen kann , die — wie im Falle Loritz —
oei der Wahl eines Abgeordneten bereits an¬
hängig waren

Lohn und Brot für Zweihunderttausend
Es sei die Aufgabe der Bundesregierung ,

die Produktion von Wirtschaftsgütern aller
Art auszuweiten , um dadurch die Arbeits¬
losenziffer zu senken . Dies erklärte
Bundesarbeitsminister Anton Storch am
Mittwoch anläßlich der täglichen Pressekon¬
ferenz . Der Minister sah in dem Fortfall eines
Teiles der Hemmungen , die u . a . auch durch
die Zwischenschaltung der JEIA entstanden
waren , eine Möglichkeit zur Förderung von
Produktion und Export . Storch forderte fer¬
ner die Mobilisierung des Geldes für den
Wohnungsbau . „Wenn nur die Hälfte
der von der Bundesregierung hierfür geplan¬
ten Maßnahmen durchgeführt wird , können
1 00000 Menschen allein auf dem
Baumarkt Unterkommen .“ Der Minister
fügte hinzu , daß auf Grund seiner Erfahrung
dadurch weitere 100 000 Arbeitskräfte zusätz¬
lich Lohn und Brot finden würden . Zunächst
werd « man durch Vorfinanzierung die liegen¬

gebliebenen Bauvorhaben wieder aktivieren ,
um zugleich Arbeitsmöglichkeit und Wohn -
raum zu schaffen .

Falsch sei es, so fuhr Storch fort , zu be¬
haupten , daß die Zahl der Erwerbslosen stän¬
dig steige . Innerhalb der letzten drei Monate
seien in der Doppelzone nur noch 17 000 Ar¬
beitslose neu hinzugekommen , im gleichen
Zeitabschnitt aber wäre eine Zunahme der
Beschäftigten um 90 000 zu verzeichnen gewe¬
sen . Insgesamt seien in diesem Zeitraum
107 000 Personen neu auf dem Arbeitsmarkt
erschienen , darunter solche , die erst jetzt in
ein festes Arbeitsverhältnis drängen und in
der Mehrzahl jene , die inzwischen (täglich 700
bis 1000 Personen ) aus der Ostzone über die
grüne Grenze geströmt seien .

Die Unterbringung der zu Ostern die Schule
verlassenden jungen Arbeitskräfte bezeichnete
der Minister als schwierig . Man plane die Er¬
richtung von Jugend - Wohnungen , wo¬
durch z. B . allein in der kleinen Eisenindu¬
strie im Bergischen Land ca . 5000 Lehrlinge
in Arbeit und Unterkunft gebracht werden
könnten .

Die an den Minister gerichteten Fragen , ob
er seine Sozialgesetzgebung durch die
D-Mark -Umwertung für gefährdet ansähe ,
beantwortete er mit einem klaren Nein . In
seinem Ministerium sei ein Bundesgesetz über
die Selbstverwaltung in der Sozialversiche¬
rung in Arbeit , und für das Kriegsbe -
schädigten - Leistungs - Gesetz sei
eine Vereinheitlichung geplant , da in den Län¬
dern zurzeit fünf verschiedene Gesetze hier¬
über beständen . Besonders der Kündigungs¬
schutz liege ihm am Herzen .

Zur Frage der Altsparer -Entschädigung
Die DPA -Meldung über Pläne zur Ent¬

schädigung der Altsparer wird vom
Bundes -Finanzministerium als in wesentlichen

Belgrad (TF). Bei einer Unterredung mit
einem amerikanischen Rundfunkkommenta¬
tor erklärte Marschall Tito , er habe den Ein¬
druck, daß sich die Kampagne des \ Komin-
form gegen Jugoslawien in allernächster Zeit
noch wesentlich verschärfen werde . Schon
jetzt würden kleine Gruppen von Banditen ,
vor allem aus Albanien und Ungarn, systema¬
tisch über die Grenze eingeschmuggelt .

„Jugoslawien aber , so führte der Marsehali
weiter aus , kann jedem Angriff widerstehen .
Sollte auf seinem Boden Krieg ausbrechen , so
wird das kein isolierter Zwischenfall bleiben ,
sondern einen neuen Weltkrieg verursachen .
Wenn es zu einem solchen Angriff kommen
sollte , dann wird Jugoslawien sich sofort an
die Vereinten Nationen wenden . Der gegen¬
wärtige Konflikt beruht in der Hauptsache
darauf , daß das Kominform eine völlig fal¬
sche Vorstellung davon hat , wie die Bezie¬
hungen zwischen den kommunistischen Staa¬
ten sich gestalten sollen . Dieses Problem kann
nur dann gelöst werden , wenn die Russen ihre
eigenen Irrtümer einsehen und ihren soge¬
nannten Revisionismus einstellen .“

Zu der Erklärung des sowjetischen Außen¬
ministers Wyschinski , der am Dienstag
abend in Lake Success die Ansicht vertreten
hatte , die Wahl Jugoslawiens zum Mit¬
glied des Weltsicherheitsrates wür¬
de eine erhebliche Verschlechterung der Be¬
ziehungen zwischen Ost- und West zur Folge
haben , hat die jugoslawische Delegation bei
den Vereinten Nationen am Mittwoch eine
Antwort veröffentlicht . Es heißt darin u . a . :

„Wyschinskis Erklärungen zeigen lediglich ,
daß die Sowjetdelegation folgende Ansichten
vertritt :

1 . Daß die unabhängigen Staaten in Osteu¬
ropa , die sich nicht der Politik der Sowjet¬
union unterordnen , nicht in den Weltsicher¬
heitsrat gewählt werden dürfen , und

2. daß die Vereinten Nationen den Druck
der Sowjetunion gegen Jugoslawien zulassen
sollten .

Daraus folgt “
, so heißt es in der jugosla¬

wischen Antwort weiter , „daß die Sowjet¬
regierung der Ansicht ist , daß Wahlen für die
Vereinten Nationen nur noch eine bloße For¬
malität sind und daß die Mitgliedstaaten sich
den Forderungen der Großmächte von vorn¬
herein unterwerfen müssen .“

Unser Washingtoner Korrespondent betont
in diesem Zusammenhang , daß die am Don¬
nerstag stattfindenden Wahlen zum Weltsi¬
cherheitsrat in den Augen der Moskauer Re¬
gierung von größter Bedeutung seien . Die Sow¬
jetregierung sei so weit gegangen , gedruckte
Mitteilungen an andere Delegationen zu sen¬
den , in denen es heißt , der offizielle Kandidat
des Sowjetblocks sei die Tschechoslo¬
wakei .

Theoretisch sind die Wahlen zum Welt¬
sicherheitsrat geheim und es erfolgen keine
offiziellen Nominierungen . Aber man hält es
für wahrscheinlich , daß Jugoslawien bei der
Abstimmung die erforderliche 2/s - Mehrheit
erhalten wird . Aus Kreisen der britichen De¬
legation wurde geäußert , daß Großbritannien
geneigt sei, die Tschechoslowakei zu unter¬
stützen . Wyschinskis Behauptung , die - Wahl

Punkten unzutreffend bezeichnet . Das Problem
einer Altsparer -Entschädigung befinde sich
noch im Stadium der Erwägungen bei den ein¬
zelnen Sachbearbeitern . Eine Erklärung des
Bundes -Finanzministeriums über die Möglich¬
keit einer Aufwertung der Altsparer -Verluste
sei erst zu erwarten , wenn alle maßgebenden
Stellen mit dem Problem befaßt würden .

Stufenweiser Abbau der Bewirtschaftung
Vor dem Ernährungs - und Landwirtschafts¬

ausschuß des Bundestages sprach Bundesmini¬
sterster Dr . Niklas am Mittwoch über die Er¬
nährungslage . Die Weizeneinfuhr für das Wirt¬
schaftsjahr 1949/50 sei mit 2,5 Millionen Ton-

. nen veranschlagt . Dazu kämen 800 000 Tonnen
Roggen und 1 100 000 Tonnen Mais sowie 5 Mil¬
lionen Tonnen Hafer und Gerste . In diesem
Wirtschaftsjahr werden außerdem 410 000 Ton¬
nen Rohfett und rund 600 000 Tonnen Roh¬
zucker eingeführt . Den Subventionsbedarf für
die Nahrungsmittel -Einfuhr bezifferte der
Minister auf etwa 390 Millionen Mark . In der
weiteren Aussprache befürwortete der Bun¬
desernährungsminister einen stufenwei¬
sen Abbau der Bewirtschaftung
landwirtschaftlicher Erzeugnisse . Ein beson¬
derer Ausschuß werde die notwendigen Maß¬
nahmen vorbereiten .
Noch keine Ergebnisse in der Demontagefrage

Vor dem wirtschaftspolitischen Ausschuß des
Bundestages gab Bundeskanzler Dr . Ade¬
nauer einen ausführlichen Bericht über den
Stand der Demontag e-Verhandlungen mit
den Hohen Kommissaren . Er wies darauf hin ,daß die Verhandlungen durch die französische
Regierungskrise sehr erschwert seien . Bisher
konnten noch keine konkreten Ergeb¬
nisse erzielt werden . Der Bundeskanzler
sagte , es wäre zu begrüßen , wenn die Demon¬
tage im deutschen Bundesgebiet in der Zwi¬
schenzeit verlangsamt würde .

Jugoslawiens würde die Chärta der Verein¬
ten Nationen verletzen , wird jedoch von der
Londoner Presse als ungenau bezeichnet .
„News Chronicle “ betont , der Artikel
der Charta , der sich mit den Wahlen zum
Weltsicherheitsrat befasse , lasse die Wahl Ju¬
goslawiens ebenso gerechtfertigt erscheinen
wie die der Tschechoslowakei .

Der amerikanische Außenminister Ache -
s o n wandte sich, wie aus Washington ver¬
lautet , gegen die Behauptung Wyschinskis , daß
die Wahl Jugoslawiens in den Weltsicherheits¬
rat unzulässig sei, und erklärte , Jugoslawien
habe vollen Anspruch auf den Sitz , auch wenn
das Einverständnis des Kreml nicht vorliege .

Das norwegische Außenministerium
gab einer Meldung aus Oslo zufolge bekannt ,daß Norwegen für die Tschechoslowakei stim¬
men werde .

*
Die in den letzten Tagen geführten Ver -

Washington (TP ) . Die amerikanische
Regierung hat eine erhebliche Ausdehnung
der Industrieanlagen , die mit der Herstellung
von Atombomben beschäftigt sind , an¬
geordnet . Der Vorsitzende des gemeinsamen
Atomausschusses des amerikanischen Kon¬
gresses erklärte , hierdurch würde wahrschein¬
lich die Durchführung des Atom -Programms
um 3 bis 4 Monate beschleunigt werden . Die
Kosten der Erweiterung der Industrieanla¬
gen werden auf etwa 30 Millionen Dollar ge¬
schätzt .

In Großbritannien werden , wie aus Lon¬
don gemeldet wird , gegenwärtig Freiwillige
für den Zivilen Abwehrdienst in den modern¬
sten Methoden geschult , um die Wirkung eines
Atombombenangriffes auf die Zivilbevölke¬
rung abzuschwächen . Zu den modernsten Ap¬
paraten , die jetzt verwendet werden , gehört
ein Instrument , das wie ein Füllfeder¬
halter aussieht und mit dem man feststel¬
len kann , -ob eine Person den Gamma¬
strahlen ausgesetzt war .

König Leopold nimmt Stellung
Brüssel (TP ) . König Leopold von Bel¬

gien hat sich unter bestimmten Bedingungen
damit einverstanden erklärt , daß seine Rück¬
kehr auf den Thron durch Volksabstimmung
entschieden werden soll . Er erklärte , er werde
abdanken , falls er weniger als 55 % der abge¬
gebenen Stimmen erhalte . Über die Gesetzes¬
vorlage , die eine Volksabstimmung vorsieht ,
fand am Mittwoch im belgischen Senat eine
Debatte statt .

Mayer ist optimistisch
Vor einer neuen Koalitionsregierung in Paris?

Paris (TP ) . Der mit der Regierungsbil¬
dung in Frankreich beauftragte Radikalsozia¬
list Rene Maver hat am Mittwoch endgültig
den Auftrag angenommen . Er wird am Don¬
nerstag Vormittag der Nationalversammlung

nancuungen aer ständigen Mitglieder des
Weltsicherheitsrates über die Beschränkung
des Vetorechtes sind ergebnislos verlaufen .Auf der Dienstag -Sitzung legte Rußland zum
4 1 . Mal sein Veto ein , diesmal - gegen einen
französischen Antrag auf Bestandsaufnahme
aller traditionellen Waffen — die Atomwaf¬
fen ausgenommen — in sämtlichen Ländern .

Tschechei sperrt
die Grenze nach Deutschland

Um Flucht von Emigranten zu verhindern
3000 Priester und Nonnen verhaftet

Hof (TP) . Die Tschechoslowakei hat in denletzten Tagen an der deutschen Grenze ein
Sperrgebiet angelegt , um die Flucht von Emi¬
granten zu verhindern . In der neutralen Zone
wurden Brücken gesprengt und Straßen ver¬
barrikadiert . Die tschechoslowakischeGrenzpo -
lizei soll nach Berichten von Grenzgängerndurch militärische Einheiten ersetzt worden
sein.

Wie aus Prag gemeldet wird , hat die tsche¬
choslowakische Regierung am Donnerstag fünf
Durchführungsverordnungen zu dem neuen
Kirchengesetz erlassen . Der Vatikansen¬
der beschuldigte die tschechische Regierung ,sie wende terroristische Methoden gegen Prie¬
ster und Gläubige an . Ein Priester sei zu einer
schweren Freiheitsstrafe verurteilt worden ,weil er einen Hirtenbrief verlesen habe . Mehr
als 3000 Priester und Nonnen seien
wegen ihres Widerstandes gegen das Kirchen¬
gesetz festgenommen worden .

Der tschechoslowakische Ministerpräsident
Zapotozki bestätigte , daß politische Gefan¬
gene im Zug der augenblicklichen „Säube¬
rungsaktion “ in Arbeitslager gebracht werden .Man versuche dort , so erklärte er , die poli¬tischen Gegner des Regimes „zu ordentlichen
Staatsbürgern zu erziehen .“ Jeder Gefangene ,der zum Aktivisten werde , könni wieder ins
normale Leben zurückkehren .

*

Spandau-Etat wird geprüft
Berlin (TP ) . Die drei Kommandanten der

Westberliner Sektoren prüfen zur Zeit den
Haushaltsetat des Gefängnisses in Span¬dau , in dem sieben Nürnberger Hauptkriegs¬
verbrecher untergebracht sind . Der Berliner
Oberbürgermeister Prof . Reuter hatte in
einem Schreiben an die Alliierten darauf hin¬
gewiesen , daß die Ausgaben für die Unter¬
bringung der Häftlinge zu hoch seien . Ein bri¬
tischer Sprecher gab dazu bekannt , daß für
das Gefängnis ein größerer Personalstab er¬
forderlich sei , um alle Sicherheitsbestimmun¬
gen einhalten zu können .

Zwei neue Heimkehrertransporte
Frankfurt a . d . O . (TP ) . 1964 deutsche

Rußland -Heimkehrer sind in der Nacht zum
Mittwoch im Lager Frankfurt a . d . Oder ein¬
getroffen . Sie sollen am Donnerstag in ihre
Heimatorte entlassen werden .

Im Durchgangslager Hof-Moschendorf sind ,wie von dort gemeldet wird , am Mittwoch 494
Rußlandheimkehrer eingetroffen . 363 bleiben
m Bayern , 124 gehen nach Württemberg -Ba¬
den . Die Heimkehrer kommen zum größten
Teil aus Lagern bei Tiflis , Rostow , Moskau ,Scharkin und Taganrog .

sein Regierungsprogramm unterbreiten . Der
frühere Finanzminister , der sich auf Grund
seiner bisherigen Besprechungen optimistisch
in Bezug auf seine Aufgabe äußerte , will eine
Koalitionsregierung aus Mitgliedern der Ra¬
dikalsozialisten und der Sozialistischen Partei
sowie der Katholischen Volkspartei bilden .
Die Katholische Volkspartei hat sich bereit
erklärt , Mayer zu unterstützen .

36 000 in den KZ ’s der Ostzone
20 000 nach Rußland verschleppt — Treuege -

löbnis der Volkskammer an Stalin
Berlin (TP) . Die provisorische Volkskam¬

mer der Sowjetzonen -Republik befaßte sich
am Mittwoch mit der Stalin -Botschaft . Die
Mitglieder der Volkskammer gelobten in einer
Entschließung , mit der Sowjetunion und mit
den anderen Volksrepubliken zusammenzuar¬
beiten.

Die Volkskammer appellierte ferner an alle
Deutschen in den Westzonen , im gemeinsa¬
men Kampf für die Einheit Deutschlands und
für den Frieden nicht zu erlahmen . Zu Be¬
ginn der Sitzung stellte der Volkskammerprä¬
sident die neu ernannten Staatssekretäre vor .
Dann beriet die Kammer über die Bildung
von Arbeitsausschüssen .

Die Konzentrationslager in der
Sowjetzone werden auch weiterhin bestehen
bleiben . Die Grotewohl -Regierung will ledig¬
lich einzelne Fälle von Freiheitsentzug über¬
prüfen . Es wurde betont , daß Widerstand ge¬
gen die demokratischen Einrichtungen der
Sowjetzonen -Republik als schweres Verbre¬
chen anzusehen sei.

Im sowjetischen Besatzungsgebiet gibt es
zur Zeit noch die drei großen Konzentrations¬
lager Buchenwald , Sachsenhausen und Baut¬
zen . In den Lagern befinden sich über 36 000
Häftlinge . Von diesen Häftlingen wurden
20 000 zu Zwangsarbeit bis zu 25 Jahren ver¬
urteilt und in die Sowjetunion deportiert .

Lage verschärft sich
Jugoslawien Mitglied des 'Wellsidierheifsrats ?

Atomprogramm beschleunigt
„Füllhalter “ registriert Gammastrahlen
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Portugal und der Ätlantikqakt
Von unserem Korrespondenten

A . B . Lissabon
Wenn in Deutschland von Portugal die

Rede ist , dann taucht in der Vorstellung so¬
fort ein sehr kleines Land auf , in dem es sich
sorglos am Rande der großen Politik leben
läßt . Das mit dem sorglosen Leben siimmt
zwar einigermaßen, da es den Portugiesen
recht gut geht und sie es auch verstehen , das
Leben zu genießen, doch das mit dem kleinen
Land stimmt nicht ganz. In allen portugiesi¬
schen Postämtern , Bahnhöfen und anderen
öffentlichen Gebäuden ist eine Landkarte auf¬
gehängt , die in Umrissen Europa zeigt . Und
in dieses Europa ist Portugal mit seinem K o-
lonialreich eingezeichnet. Dabei ergibt
sich , daß die portugiesischen Kolonien fast
ganz Europa bedecken. Der Portugiese hat in
der Tat nicht das Gefühl, Bürger eines kleinen
Landes zu sein. Wenn er von seinem Lande
spricht, dann schließt er die Kolonien ein und
ist stolz darauf , Angehöriger eines Volkes zu
sein , das einst die halbe Welt beherrschte.

Wohl gehört Portugal wie Spanien und
Italien zum Kulturkreis des Mittelmeeres,
doch ist es kein mediteranes , sondern ein at¬
lantisches Land . Daraus erklärt es sich auch ,
daß die atlantische Konzeption der
Westmächte in Portugal auf großes Inter¬
esse stößt . Jeder Portugiese weiß, daß sein
Land eine Politik betreiben muß , die darauf
gerichtet ist, die weitabliegenden Kolonien zu
sichern. Das erklärt auch das Festhalten Por¬
tugals an seinem Bündnis mit England , so
unbequem und kostspielig dieses für das Land
hin und wieder auch gewesen ist . Es hat sich
um dieses Bündnisses willen zum Eintritt in
den ersten Weltkrieg bewegen lassen und
England im zweiten Weltkrieg Stützpunkte
auf den Azoren zur Bekämpfung der deut¬
schen U-Boote überlassen.

Auch jetzt geht es bei den Bemühungen der
Westmächte zur Verwirklichung des atlanti¬
schen Verteidigungssystems um Stütz¬
punkte auf den halbwegs zwischen
Europa und Amerika liegenden Azoren , um
Radarstationen und Flugplätze. Trotzdem Por¬
tugal das südlichste atlantische Land West¬
europas ist , sind seine strategischen Interessen
nicht auf dem Nordatlantik , sondern auf A f -

In keinem Land der Welt wurde die Ver¬
wendung von weiblichen Spionen zu
größerer Vollkommenheit gebracht als in der
Sowjet-Union. Der russische Geheimdienst ist
darauf bedacht, jederzeit eine große Anzahl
schöner und junger Frauen bei der Hand zu
haben,die für ihn nicht nur im Ausland arbei¬
ten , sondern die er auch im Lande selbst für
die Überwachung von Beamten und Offizie¬
ren , von Parteifunktionären und Fabrikdirek¬
toren , von ausländischen Diplomaten und
Journalisten einsetzt.

In einer stillen Stunde . . .
Die Informationen , die vertraulichen Äuße¬

rungen , die ein der Lockungverfallenes männ¬
liches Opfer in einer stillen Stunde seinem
„Liebchen “ preisgibt, wirken sich zu einem
wesentlichen Teil auf die sowjetische Außen-
und Innenpolitik aus . Diese „Sirenen “ des
Kremls werden als gewandte Sekretärin¬
nen , begabte Dolmetscherinnen und Lektorin-
nen oder als andere Hilfskräfte den Ministe¬
rien , Beamtungen und Fabrikbüros zugeführt,
sie brillieren in prunkender Toilette als mon¬
däne, verwöhnte Frauen , als rassige Tänze¬
rinnen auf Gesellschaften und Bällen und
flüstern den hohen Herren , die sie auf Befehl
der NKWD „erobern“ müssen, schmeichelnde
Worte ins Ohr.

Auf einen ständigen Nachwuchs wird größ¬
ter Wert gelegt. So ist das Moskauer Insti¬
tut für Fremdsprachen eine dieser
„Quellen“ . Aus dem Kreis der Schülerinnen,
die englisch, französisch und deutsch lernen,
werden von der sowjetischen Spionageab¬
teilung die begabtesten herausgesucht; in ver¬
lockenden Farben schildert man ihnen ein Le¬
ben ausgefüllt mit Reisen, schönen Kleidern,
interessanten Männerfreundschaften und
einem wohlgefüllten Geldbeutel, man zeigt
ihnen eine Welt, in die auch sie eintreten
können, vorausgesetzt, daß sie dorthin gehen,
wohin sie befohlen werden , daß sie alle gege¬
benen Befehle ausführen und in unlösbarer
Treue zu Stalin stehen. Und viele Mädchen
akzeptieren das Angebot und ergreifen die
Laufbahn einer roten Spionin.

Der Marschall prügelte den NKWD- Leiter
Selbst höchste Würdenträger der Sowjet¬

union läßt die NKWD durch ihre weiblichen
Hilfskräfte überwachen. Die amerikanische
Zeitschrift „Coronet “ erzählt folgende Ge¬
schichte über Marschall Woroschilow : Sie
trug sich zu in einer Zeit, da dieser bei den
breiten Volksmassen sehr beliebt war, und der
russische Geheimdienst war begierig zu erfah¬
ren, ob der Marschall darnach trachte , seine
Popularität auf Kosten Stalins zu vergrößern.
Bei einer Gesellschaft im Kreml lernte Woro¬
schilow eine reizende Tänzerin kennen, die
das Herz des Marschalls durch ihre lockende
Anmut zürn Brennen brachte. Das Mädchen
wurde die Freundin Woroschilows , sie ging in
seinem Hause aus und ein und berichtete je¬
des vertraulich geäußerte Wort , jeden ihr ge¬
genüber ausgesprochenen Gedanken ihren
Auftraggebern vom russsischen Geheimdienst.
Die Angelegenheit nahm allerdings nicht den
Lauf, den die NKWD erhofft hatte . Woroschi¬
low erfuhr durch seinen Freund von dem üb¬
len Streich, der ihm gespielt wurde. Wutent¬
brannt eilte er zu dem verantwortlichen Lei¬
ter, der dem Mädchen diesen Einsatz gegeben
hatte , und, so wird erzählt , — verprügelte ihn.
Die Tänzerin verschwand sofort aus Moskau ,
niemand wußte wohin.

r i k a gerichtet. Da der Nordatlantik -Pakt re¬
gional begrenzt wurde (südlich bis zum Wen¬
dekreis des Krebses) , die portugiesischen Ko¬
lonien in Afrika jedoch südlich dieser Linie
liegen , wurde von portugiesischer Seite schon
darauf hingewiesen, daß ein westeuropäischer
Pakt , der nicht gleichzeitig ganz Afrika ein¬
schließe , nur eine halbe Sache sei . S a 1 a z a r
hat schon vor zwei Jahren einmal gesagt : „Die
Verteidigung Westeuropas kann ohne eine
Mobilisierung der afrikanischen Hilfsquellen,
das heißt, ohne eine euro-afrikanische Politik
weder geplant noch verwirklicht werden .“

Mit diesen Worten ist der Kernpunkt der
portugiesischen Politik Umrissen . In England
wird die Forderung Salazars begrüßt . Eine
Gruppe britischer Militärs , die Afrika bereiste,
um Unterlagen für die neue britische Empire-
Strategie (deren Schwerpunkt bekanntlich
nach Afrika verlegt wurde) , zu liefern , kam
ebenfalls zu der Überzeugung, daß ein afrika¬
nisches Verteidigungssystem geschaffen wer¬
den müsse, an dem außer England, Frankreich ,
Belgien und Ägypten auch Spanien und Por¬
tugal beteiligt sein müssten. Während in Por¬
tugal der Ausschluß Italiens bemängelt wurde,
oeanstandeten die britischen Politiker die
Hereinnahme Spaniens. Dabei kann jedoch
auch in London nicht geleugnet werden , daß
»ine euro-afrikanische Verteidigungsfront
ahne Spanien nicht gut denkbar ist.

In Lissabon denkt man über Spanien natür¬
lich ganz anders als in London. Die beiden
Länder sind durch ein Bündnis verbunden und
spielen sich gegenseitig die politischen Bälle
ln recht geschickter Weise zu. Eine zeitlang
sah es sogar aus, als würde es Portugal gelin¬
gen , Spanien mit Hilfe der Katholiken in den
USA und einiger lateinamerikanischer Länder
in den Kreis der Westmächte zurückzuführen.
Vielleicht ergibt sich auf der noch für diesen
Herbst vorgesehenen Tagung der an Afrika
interessierten weißen Mächte (als Tagungsort
soll Kapstadt vorgesehen sein) die Möglichkeit
für Portugal, das Problem Spanien erneut zur
Sprache zu bringen. Die Tagung soll zwar le¬
diglich der Koordinierung der Erschließungs¬
pläne für Afrika dienen, doch werden dabei
auch zweifellos strategische Pläne für die
Verteidigung Afrikas erörtert werden.

Die Bombe unter dem Kock
Während des letzten Weltkrieges arbeiteten

die russischen Spioninnen häufig im besetzten
deutschen Gebiet zusammen mit den kommu¬
nistischen Partisanen . Wenig bekannt ist ein
Attentatsversuch auf Hitler in
K i e w . Bei einem Besuch in Kiew , im Winter
1943 , veranstaltete die dort stationierte deut¬
sche Luftwaffeneinheit in einem großen
Schuppen des Flugplatzes ein Abendessen.
Unter den hübschen russischen Mädchen, die
die Deutschen als Kellnerinnen beschäftigten,
befanden sich auch einige Spioninnen. Es war
beabsichtigt, während des Essens die Licht¬
leitung zu durchschneiden. In der Dunkelheit
sollte dann eine kleine, aber hochexplosive
Bombe in die Halle geworfen werden , wo
Hitler mit seinen Gastgebern saß. Die Auf¬
merksamkeit des deutschen Geheimdienstes
vereitelte die Verwirklichung dieses Planes.
Einem Beamten fiel ein russisches Mädchen
auf , das ständig an ihrem weiten Rock ent¬
langstrich, als ob sie ihn glätten wollte. Man
nahm das Mädchen fest und durchsuchte sie.
Unter ihrem Rock hing an einem Strumpf -
band jene Bombe . . .

Es ist klar , daß auch im Augenblick, in un¬
serer Zeit des äußerlichen Friedens , aber der
unter der Decke schwelenden Unruhe unter
den Völkern der Kreml seine Spioninnen nicht
unbeschäftigt läßt . Sie paradieren als lockende
Flammen vor den Männern im eigenen Land
und wohin sie immer geschickt werden , sie
beobachten, lieben und verraten und denken
dabei an den Auftrag ihrer gestrengen Herrn
in Moskau, deren unbarmherzigem Richter¬
spruch auch sie verfallen, wenn sie vom vor¬
geschriebenen Wege abweichen.

Britischer Landeskommissar verlangt
Zurücknahme von Strafmaßnahmen

Bevin : Zeit für Demontage -Stop noch nicht da
Düsseldorf (TP). Der Regierungspräsi¬

dent von Düsseldorf hat gegen zwei bei der
Demontage der August Thyssen -Hü11e
in Düisburg beschäftigten Demontage-Unter¬
nehmer Ordnungsstrafen von je 10 000 DM
verhängt und gegen die beiden Firmen ein
Schließungsverfahren eingeleitet, da sich her¬
ausstellte, daß sie zu Abbrucharbeiten nicht
berechtigt sind . Der Regierungspräsident er¬
klärte dazu, er werde notfalls die Geldstrafen
auf 50 000 DM erhöhen, falls die Firmen die
Arbeiten nicht sofort einstellten.

Der britische Landeskommissar für Nord¬
rhein-Westfalen, B i s c h o p , wies darauf hin,
daß deutsche Stellen nicht berechtigt seien,
Demontagefirmen Anweisungen zu erteilen .
Die bereits getroffenen Strafmaßnah¬
men seien sofort rückgängig zu machen.

*
Zur Demontagefrage äußerte der britische

Außenminister Bevin , seiner Ansicht nach
sei die Zeit für die Einstellung der
Demontagen in Deutschland noch nicht
gekommen . Eine Abordnung der Labour-
partei hatte den Außenminister gefragt , ob er
jetzt Maßnahmen zur Einstellung der gegen¬
wärtigen Demontagen in Deutschland ergrei¬
fen würde. Bevin antwortete : „Nein, solange
nicht die Sicherheit gewährleistet ist. Ich bin
noch nicht davon überzeugt, daß die übrige
Welt völlig ungefährdet ist“ .

Bevin erklärte ferner , führende deutsche
Gewerkschaftler seien wesen der Auswirkun¬

gen der Demontage auf die Wiedergesundung
der deutschen Wirtschaft mehrfach bei ihm
vorstellig geworden . Seine Antwort sei in
dem Sinn erfolgt, daß das Demontagepro¬
gramm Gegenstand internationaler Abma¬
chungen sei . Großbritannien sei jedoch jeder¬
zeit bereit, nach Fühlungnahme mit seinen
Alliierten örtliche Aenderungen in Erwägung
zu ziehen .

Blohm übernimmt Verantwortung
Hamburg (TP) . Der Prozeß gegen Mit¬

glieder der Geschäftsleitung von Blohm &
Voss wurde nach lltägiger Unterbrechung
vor einem britischen Gericht in Hamburg wie¬
der aufgenommen. Der Hauptverteidiger, Dr.
Zippel , gab bekannt , er beabsichtige, Sach¬
verständige zu laden, um zu beweisen , daß
die Demontage völkerrechtswid¬
rig sei . Der Seniorteilhaber der Firma Blohm
& Voss , Rudolf Blohm , sagte aus , er nehme
die volle Verantwortung für alles , was ge¬
schehen sei , auf sich. Der Zweck der Alliier¬
ten bei der Demontage sein« : Werke, sagte er,
sei die Vernichtung der Konkurrenz.

Landtag beglückwünschtDr . Maier
Stuttgart (TP ) . Der württemberg-ba¬

dische Landtag würdigte am Mittwoch in sei¬
ner Sitzung die Verdienste von Ministerpräsi¬
dent Dr. Reinhold Maier , der am vergan¬
genen Sonntag 60 Jahre alt wurde. Landtags¬
präsident Wilhelm Keil sagte: „Wenn wir
dem Ministerpräsidenten für die Beständig¬
keit und Zielsicherheit seiner politischen Füh¬
rung danken,so wollen wir auch daran nicht
Vorbeigehen , daß er uns zugleich ein vorbild¬
licher pflichtbewußter Landtagskollege ist.
Nur selten ist der Abgeordnetenplatz von Dr.
Maier leer. Der württemberg-badische Land¬
tag wünscht, daß die Gesundheit des Minister¬
präsidenten erhalten bleibe, damit Dr. Maier
unserem württemberg-badischen und dem ge¬
samten deutschen Volk auch in Zukunft er¬
folgreich dienen kann .“

Der Flüchtlingsstrom wächst
Zehntausende fliehen aus der Sowjetzone
Berlin (TP ) . Der Flüchtlingsstrom aus den

sowjetisch kontrollierten Gebieten ist nach
einer Feststellung der britischen Behörden in
Berlin in letzter Zeit um 10% gewachsen.
Mehr als 16 000 Flüchtlinge aus der Sowjet¬
zone beantragten im September dieses Jahres
Ihre Zulassung zu Durchgangslagern in der
britischen Zone . In der gleichen Zeit übern
schritten 10 000 weitere Flüchtlinge die sowje¬
tisch-amerikanische Zonengrenze. Auch in
Schweden nimmt die Zahl der deutschen
Flüchtlinge aus der Ostzone zu . Täglich wer-
Sen bis zu 50 Personen registriert , die zum
Teil in Fischerbooten an der schwedischen
Küste landen.

„Die Deutschen meinen es ehrlich “
1 Washington (TP) . Der amerikanische
Publizist Walter Lippmann erklärte in
einem Leitartikel , daß es die Deutschen
mit ihren Bemühungen um eine Verstän¬
digung mit Frankreich ernstlich mei¬
nen . Eine solche Verständigung bedeute den
Schlüssel zur Lösung des europäischen Pro¬
blems . Ein weiterer Beweis für die Aufrichtig¬
keit der deutschen Bundesrepublik sei die Art
ihres wirtschaftlichen Wiederaufbaus. West¬
deutschland habe klar erkannt , daß sein Wohl¬
stand nur dann gesichert sei, wenn die Bun¬
desregierung mit den freien unkontrollierten
Wirtschaftssystemen zusammenarbeite.

VOM TAGE
Atlantikpakt -Besprechungen in London.

Ende Oktober oder Anfang November wird
in London der nordeuropäische Regionalaus¬
schuß der Atlantikpaktstaaten zu einer Be¬
sprechung zusammentreten. An den Be¬
sprechungen werden hohe Offiziere Großbri¬
tanniens , Norwegens und Dänemarks teil¬
nehmen. (TP)

Für Griechenland unannehmbar. Der grie¬
chische Außenminister Diomedes erklärte ,
die Sowjetunion und Albanien bestünden dar¬
auf, daß Griechenland auf den Nordteil des
Epirus verzichte. Er fügte hinzu, Griechenland
könne diese Bedingung niemals annehmen.
(Der nördliche Epirus ist gegenwärtig Alba¬
nien eingegliedert) . (TP)

„Indonesien wird seine Unabhängigkeit er¬
halten “ , Der Vorsitzende des Hauptausschus¬
ses der Den Haager „Round Table-Konfe-
renz“

, der Sultan von Pontinac, erklärte , In¬
donesien werde im Dezember seine Unab¬
hängigkeit erhalten . (TP)

Für den Tod von Tausenden verantwortHeh.
Vor dem Schwurgericht in München begann
der Prozeß gegen den ehemaligen Leiter der
Heilanstalt Edelfinghagen. Dem Angeklagten
wird zur Last gelegt, für den Tod von Tau¬
senden geisteskranker Insassen der Heilan¬
stalt mit verantwortlich zu sein . (TP)

Ein Vorschlag der Berliner Sozialdemokra¬
ten. Die Berliner Sozialdemokratenwollen den
Parteivorständen der CDU und der SPD sowie
der FDP in Westdeutschlandvorschlagen, ihren
Sitz nach Berlin zu verlegen. An den Deutschen
Gewerkschaftsbund soll eine ähnliche Auffor¬
derung gerichtet werden. (TP)

Württember-badische Oberschüler fahren
nach USA . 41 Oberschüler aus Württemberg-
Baden werden am 24 . Oktober für ein Jahr
nach den Vereinigten Staaten reisen. Die
Schüler werden bei amerikanischen Familien
leben und amerikanische Schulen besuchen.

(TP)
Porsche will Sportwagenfabrik errichten.

Der bekannte Konstrukteur des Volkswagens,
Prof . Porsche, beabsichtigt, in Süddeutschland
eine Fabrik für die Herstellung von Sportwa¬
gen zu errichten. Er ist bereite in Stuttgart
eingetroffen, um die Fertigung des Wagens
vorzubereiten. (TP)

Elisabeth Bergner wieder in Deutschland.
Die Schauspielerin Elisabeth Bergner ist zu
einer Gastspielreise in Deutschland eingetrof¬
fen. Sie wird am 27. Oktober München be¬
suchen und bei einer Veranstaltung im Deut¬
schen Museum auftreten . (TP)

Wirtschafts -Nachrichten
Kohlenförderung auf Hocfitouren

Die Kohlenförderung im Ruhrgebiet über¬
stieg in der vorigen Woche an allen sechs Ta¬
gen die bisherige höchste Tagesproduktion der
Nachkriegszeit. Die höchste Förderungsziffer
wurde am Sonnabend, den 15. Oktober mit
346 700 Tonnen erreicht. Die wöchentliche
Durchschnittsziffer war gleichfalls die höch¬
ste seit Ende des Krieges. Die gesamte Koh¬
lenförderung betrug nahezu 2 Millionen 75 000
Tonnen. (TP)

Vorschau auf das Weihnachtsgeschäft
Es ist natürlich , daß das Weihnachtsgeschäft

sich meist erst mit Beginn der Adventszeit
bemerkbar macht. Wenigstens nach außenhin.
Trotzdem kann man sich bereits heute, Mitte
Oktober, durch Rückfragen bei den Geschäfts¬
leuten verschiedenster Branchen ein ungefäh¬
res Bild von den Tendenzen machen , welche
bei den kommenden Weihnachtseinkäufen
vorherrschend sein werden. Offensichtlich nei¬
gen sich die Wünsche weiter Kreise dem Be¬
kleidungssektor und den allgemeinen prakti¬
schen Gebrauchsgegenständen zu . Mit Abstand
folgen dann Handtaschen, Kleinmöbel, Fahr¬
räder , Uhren und Radioapparate. Bei den
Frauen dürften Strümpfe und Unterwäsche
dominieren, während die Wünsche der Män¬
nerwelt sich stärker auf Schuhe , Bücher und
Uhren konzentrieren.

Der Klein- und Großhandel macht auf jeden
Fall schon jetzt alle Anstrengungen, im kom¬
menden Weihnachtsgeschäft mit „gut“ zu be¬
stehen . Sowohl in seinem eigenen, aber auch
im Interesse des kaufenden Publikums. Die
rege Bautätigkeit der Geschäftswelt, begün¬
stigt durch die ungewöhnlich trockene und
warme Herbstwitterung , zeugt von den Vor¬
bereitungen , die man auch nach außenhin
trifft . Alles in der Hoffnung , für die im ver¬
gangenen Sommer zeitweise zu beobachtende
mehr oder weniger große Flaute durch einen
regen Geschäftsgang vor dem Fest 1949 ent¬
schädigt zu werden . Die Hoffnungen sind zwar
angesichts der allgemeinen wirtschaftlichen
Lage nicht allzu hoch geschraubt, trotzdem
fehlt es , wie gesagt, nicht an Bemühungen
allerorts , zu möglichst erträglichen Preisen
allen Käuferschichten den nun einmal not¬
wendigen Anreiz zu bieten. Letzterer dürfte
zweifellos vorhanden sein , bedeutend seltener
allerdings das einigermaßen gefüllte Porte¬
monnaie. (SWK)

2,7 Millionen Dollar für Jugoslawien
Die Weltbank wird Jugoslawien eine An¬

leihe im Werte von 2,7 Millioneji Dollar ge¬
währen . Mit dem Geld soll Jugoslawien Ma¬
schinen für die Holzindustrie kaufen. Im Rah¬
men des New Yorker Abkommens wird Jugo¬
slawien Holz an Großbritannien , Frankreich,
Italien und Holland liefern. Diese Länder
wurden aufgefordert , in Dollar zu bezahlen,
damit Jugoslawien seinen Verpflichtungen ge¬
genüber der Weltbank aufkommen kann. Im
vergangenen Jahr erhielt Jugoslawien bereits
von der amerikanischen Ein- und Ausfuhrbank
einen Kredit in Höhe von 20 Millionen Dol¬
lar . (TP)

Abgabefristen zur Soforthilfe verlängert
Auf den Vorschlag der Industrie- und Han¬

delskammern hat der Bundesflnanzminister
folgende Regelung über die Zahlung des am
20 . Oktober dieses Jahres fälligen Teilbetra¬
ges der Soforthilfeabgabe getroffen: Die Fi¬
nanzminister der Länder werden gebeten, die
Finanzämter anzuweisen, von der Verfügung
irgenwelcher Nachteile, die etwa durch die
nicht fristgerechte Abgabe der Vermögensan¬
meldung und Zahlung am 20 . Oktober 1949
entstehen könnten , abzusehen, falls Anmel¬
dung und Zahlung bis zum 31 . Oktober 1949
erfolgen. Ausgenommen hiervon sind diejeni¬
gen Fälle , in denen Amnestie gemäß § 18 ,
Abs. 4 , begehrt wird . In diesen Fällen ist die
Anmeldung bis zum 20 . Oktober 1949 abzu¬
geben. (SWK)

Auszahlungsüberschuß bei (len Sparkassen
Im Zusammenhang mit der Neufestsetzung

des Wechselkurses der D-Mark übertrafen
im September die Barauszahlungen die Bar¬
einzahlungen bei den südwürttembergischen
Sparkassen . Die Barauszahlungen beliefen
sich im Juni auf 95, Juli 73, August 68 und
September 116 % der Einzahlungen. Trotzdem
verzeichneten die Sparkassen in Württemberg-
Hohenzollern auch im September kein Ver¬
lustgeschäft, da der gesamte Zahlungsver¬
kehr eine aktive Bilanz aufweist. (VWD)

Für freien Warenimport
Die Bundesregierung hat den freien Waren¬

import im Rahmen des europäischen Liberali¬
sierungsprogramms gebilligt. Dieses Liberali¬
sierungsprogramm geht auf einen Beschluß
der europäischen Wirtschaftsorganisation zu¬
rück . Der Plan weist darauf hin, daß die Ein¬
fuhrbeschränkungen zwischen den westeuro¬
päischen Ländern gelockert werden müssen .
Das Bundeskabinett hat die Erzeugnisse , die
im Rahmen dieses Programms frei eingeführt
werden können, in drei Listen zusammenge¬
faßt . In einem Begleitschreiben an die Wirt¬
schaftsorganisation in Paris weist die Bundes¬
regierung darauf hin , daß die Produktions¬
kosten in den europäischenLändern nur durch
eine vollständige Befreiung des Handels ge¬
senkt werden können. Die Bundesregierung
sei bereit , die Grundgedanken der Liberalisie¬
rung auch durch zollpolitische Maßnahmen zu
fördern . Gerade für Deutschland sei die Öff¬
nung der normalen Handelswege von beson¬
derer Bedeutung. Es sei zu hoffen , daß auch
die anderen Länder in gleicher Weise eine
wirtschaftliche Zusammenarbeit unter den
europäischen Ländern anstrebten . (TP'

Getreideablieferung übertrifft Erwartungen
Bis zum 30. September waren in der Dop¬

pelzone bereits über eine Million Tonnen Ge¬
treide abgeliefert worden . Dies entspricht etwa
45 % des Ablieferungssolls. Da im Vorjahr um
die gleiche Zeit noch nicht einmal die Hälfte
der diesjährigen Ablieferung erreicht worden
war , werden diesmal alle Erwartungen weit
übertroffen . (SWK)

„Sirenen“ des Kremls
Die „Freundin “ des TAarscfial/sWoroscfiüow
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Süöroefföeuffdje Jtacfjricfjfen
Zuchthaus für Synagogenbrandstifter

'

Karlsruhe (SWK ) . Am Mittwoch abend
verkündete das Schwurgericht im Prozeß
gegen den wegen Brandstiftung und Landes¬
friedensbruches angeklagten Friedrich Wil¬
helm Robert Gißler aus Bühl das Urteil .
Gißler erhielt wegen schwerer Brandstiftung ,
Land - und Hausfriedensbruches sowie Be¬
schimpfung eines Gotteshauses unter Zusam¬
menziehung der von ihm gegenwärtig zu
verbüßenden Strafe von dreieinhalb Jahren
Zuchthaus eine Gesamtzuchthausstrafe von
5 Jahren und 3 Monaten . Die bürgerlichen
Ehrenrechte wurden ihm auf die Dauer von
€ Jahren abgesprochen .

Nun auch Waldorf- Schule in Pforzheim
Pforzheim (TP) . Neben Tübingen und

Stuttgart wird nun auch in Pforzheim eine
Waldorf -Schule errichtet werden , die einheit¬
lich die Grund - und Oberschule umfaßt .

Erstmalig Pfarrdiakone in Baden
Baden - Baden (SWK) . Um die Einglie¬

derung der evangelischen Flüchtlinge in die
Kirchengemeinden zu erleichtern , stellt das
Hilfswerk der evangelischen Kirche haupt¬
sächlich in Diasporagebieten Pfarramtsgehil¬
fen , die die Amtsbezeichnung „Pfarrdiakon “

tragen , vorübergehend zur Verfügung . Ihre
Ausbildung haben diese Pfarrdiakone im Bru¬
derhaus Rummelsberg bei Nürnberg erfahren .
Für die Zeit ihrer Anstellung beim Hilfswerk
wird diesen Pfarrdiakonen das Recht zuge¬
sprochen , im Rahmen der ihnen zugewiesenen
Aufgaben zu predigen . Andachten zu halten ,
Sakramente zu spenden , Religionsunterricht
zu erteilen und Seelsorge zu treiben . Zum 15 .
Oktober wurden folgenden badischen Pfarr¬
ämtern Diakone zugewiesen : Säckingen , Im¬
mendingen , Engen , Donaueschingen , Achern ,
Soelbach bei Lahr , St . Blasien und Lauda .

„Gläserner Zug“ rund um den Bodensee?
H . St . K o n s t a n z. Uber zwei Millionen

Fahrgäste beförderte die Bodenseeschiffahrt
im Verlaufe der diesjährigen Saison . Für das
kommende Jahr sind Rundfahrten mit der
Eisenbahn um den ganzen Bodensee , also auch
dem schweizerischen und österreichischen Teil
vorgesehen . Man plant einen „gläsernen Zug“

einzusetzen , wie er bereits auf der Strecke
München —Garmisch läuft .

Auf dem Fahrrrad um die Welt
Konstanz (SWK) . Dieser Tage traf der

27jährige Belgier Eugen de Ridder hier ein,
um am nächsten Tage seine Reise um die
Welt , die er in Berlin begann , mit dem Fahr¬
rad fortzusetzen . Seine Barschaft beträgt 1,25
DM. Von hier , aus soll es über die Schweiz,
Italien , Jugoslawien , Griechenland und die
Türkei nach Asien gehen . Die Unterhalts¬
kosten will er durch Gelegenheitsarbeit oder
bei Schiffsreisen als Leichtmatrose erwerben .
In einem Jahr möchte der unternehmungs¬
lustige junge Mann wieder in Berlin sein .

Auch eine Radio-„Röhre“

Mühlacker (TP ) . Der neue Sendeturm
von Mühlacker ist „erst “ 250 Meter hoch —
etwa 25 Meter fehlen noch zu seiner vollen
Größe — und schon überragt er um 90 Meter
den Uhner Münsterturm . Es werden noch
einige Monate vergehen , bis er endgültig in
Betrieb genommen werden kann . Zwar ist der
Mast , der einer riesenhohen Ofenröhre ähnlich
sieht , bald fertig , aber da er nicht Qualmwol¬
ken , sondern Radioklänge auszusenden hat ,
bedarf es noch mühevoller Innenarbeit , bis
wir einen noch besseren Empfang von der
Höhe des Sendeturmes erhalten werden .

Erhängt aufgefunden
E . F . Krauchenwies (Kr . Sigmaringen ) .

Im fürstlichen Park in der Nähe der Eise¬
bahnbrücke wurde ein Mann unbekannter
Herkunft erhängt aufgefunden . Der Tote trug
40 DM sowie Uhr mit Kette bei sich.

Die Hand im Wald
Schifferstadt (TP) . Nicht nur in Kri¬

minalromanen findet man eine abgehackte
Hand im Wald . Das geschah auch kürzlich in
Schiiferstadt . Dennoch brauchte man nicht
Frank Allan , den „Rächer der Enterbten “

, her -
Deizurufen . Dieses Corpus delicti entstammte

einem Unglücksfall , bei dem ein Arbeiter an
ler Holzsäge seine Hand verloren hatte . Da
der Friedhofsaufseher an diesem Tage aber
schon schlafen gegangen war , hatte man die
Hand nicht ihm übergeben , sondern im Walde
vergraben .

Takt — nicht immer Sache der Bürokratie
P a s s a u (SWK) . Eine Taktlosigkeit , die sich

das hiesige Ernährungsamt anläßlich der To¬
desfälle durch die Gasvergiftungen auf der
\ ngerstraße leistete , hat starke Erregung in
in der Bevölkerung hervorgerufen . Eine der
Toten war gerade auf den Friedhof übergeführt
worden , als die Angehörigen auch bereits eine
gebührenpflichtige Postkarte des Ernährungs¬
amtes erhielten , mit welcher sie „ersucht “
wurden , „umgehend “ im Ernährungsamt „be¬
reits Markenrückgabe “ vorzusprechen . Da es
sich nicht um einen Einzelfall handelt , sieht
die Bevölkerung in diesem Vorgehen der Bü¬
rokratie mit Recht eine grobe Pietätlosigkeit .
Schließlich kann mit der Rückgabe der Mar¬
ten auch bis nach der Beerdigung gewartet
werden , zumal das ganze Markenwesen heute
licht mehr übermäßig ernst genommen wird .

Aus der Stadt Ettlingen
Wieder Ettlinger Weihnachtsmesse

Der trotz Währungsreform erzielte Erfolg
der Ettlinger Weihnachtsmesse im vergan¬
genen Jahr hat zahlreiche Firmen veranlaßt ,
auch in diesem Jahr die Veranstaltung eines
solchen Gemeinschaftsunternehmens wieder
anzuregen . Auf Grund dieser Anfragen ha¬
ben sich die Organisatoren in Verbindung
mit der Stadtverwaltung entschlossen , sich
wieder in den Dienst der Ettlinger Handels - ,
Handwerk - und Industrieunternehmen zu
stellen . In diesem Jahr steht etwas mehr
Zeit als 1948 für die Vorbereitung zur Ver¬
fügung , so daß gewiß eine noch imposantere
Schau zustandekommt . Außerdem sind die
räumlichen Verhältnisse in diesem Jahr gün¬
stiger . Beauftragte der Weihnachtsmesse wer¬
den in den nächsten Tagen die Wünsche der
ausstellenden Firmen entgegennehmen . Mit
vereinter Kraft soll auch in diesem Jahr die
Leistungsfähigkeit Ettlingens und des Alb -

gaus bewiesen werden .

1 . Forum des Jugend-Rings Ettlingen
Samstag , 22 . Oktober , 20 Uhr

Jugend von Ettlingen ! Bei diesem freien
Ausspracheabend habt Ihr Gelegenheit , an
maßgebende Vertreter Fragen über Eure be¬
rufliche Zukunft zu richten . Merkt Euch des¬
halb diesen Forumabend vor und erscheint
vollzählig ! Der von den Ettlinger Jugend¬
verbänden gegründete Jugendring hat dies
Thema gewählt , weil die Überwindung der
Berufsnot das dringendste Anliegen ist . Auch
wer nicht in einem Jugendbund organisiert
ist , hat an diesem Abend freien Zutritt . Ob
Ihr schon einen Beruf habt und nach Auf¬

stiegsmöglichkeiten sucht oder ob Ihr noch
einen Beruf sucht oder eine Schule besucht ,
in jedem Fall habt Ihr Anspruch darauf , die
Wege zum Beruf rechtzeitig kennen zu ler¬
nen . Der Jugendring ruft Euch deshalb zum
1 . Forum am 22 . Oktober !

Das Feuerlöschwesen
wird von der Geschäftsstelle des Kreisbrand¬
inspektors der Freiw . Feuerwehren des Land¬
kreises Karlsruhe in der nächsten Zeit in
verschiedenen Abhandlungen belehrend be¬
handelt . Die erste Stellungnahme soll auf die
bevorstehenden Wintermonate hinweisen , wo
neben dem praktischen Ubungsdienst der
Feuerwehren durch Unterricht für den Ernst¬
fall zu schulen ist . Hier gibt vor allem un¬
sere Feuerwehrzeitung „Brandschutz “ wert¬
volle Anregungen , sie gibt bebilderte Ab¬
handlungen und lehrreiche Erfahrungen , von
denen alle Wehrmänner Kenntnis erhalten
sollen . Die Zeitschrift erscheint alle Monate
und wird von jeder Gemeinde unseres Land¬
kreises in zwei und mehr Exemplaren be¬
zogen . Daraus können die Kommandanten ,
die Zug- und Gruppenführer den Wissens¬
stoff schöpfen , der interessant und spannend

Neue Gesetze in Südbaden
Aus der Mittwoch-Sitzung des Landtags

Freiburg (TP ) . Der südbad . Landtag ver¬
abschiedete am Mittwoch verschiedene Regie¬
rungsvorlagen . Darunter ein Aufbaugesetz ,
das einheitliche Richtlinien über den Wieder ^
aufbau zerstörter Gebäude und die allgemeine
Städteplanung gibt . Ferner ein Landesgesetz
zur Förderung des Wiederaufbaues in Ge¬
bäudeschadensfällen vor der Währungsum -
.stellung , ein Landesgesetz zur Bereinigung
des Wertpapiergesetzwesens in Anpassung
an das Wertbereinigungsgesetz der Bizone ,
ein Landesgesetz über das Schlichtungswesen
für Tarifvereinbarungen und Arbeitsstreitig¬
keiten , den Entwurf eines Landesgesetzes
über die Steuerfreiheit einer Wohnungsbau¬
anleihe der Kreditanstalt für Wiederaufbau
und ein Landesgesetz über die Aufbringung
von Mitteln zur Reblausbekämpfung .

Der südbadische Landtag genehmigte am
Mittwoch ein Landesgesetz über die Be¬
teiligung des Landes Südbaden an einer
deutsch -französischen Gesellschaft , welche die
in Südbaden bestehenden Niobium -Vorkom¬
men ausbeuten soll . Eine elsässisch -dänische
Fabrik ist an diesem Unternehmen , das die
Bezeichnung „Niob -Bergbau Kaiserstuhl G .m .
b .H .“ trägt , zu 30 Prozent und der badische
Staat zu 70 Prozent beteiligt . Die Form einer
gemischten Gesellschaft wurde gewählt , um
die Ausbeutung des Niobiums überhaupt zu
gestatten , dessen Abbau und Verwertung den
Deutschen zur Zeit verboten ist . Die süd¬
badischen Niobiumvorkommen werden auf
mehrere Millionen Tonnen niobiumhaltigem
Kalkgestein geschätzt . Niobium hat in den

letzten Jahren als Legiermetall und Stahl -

veredler wachsende Bedeutung erlangt . Es
ist ein sehr seltenes Metall und kommt au¬
ßer in Südbaden in Europa nur in Norwe¬
gen in abbäufähigem Zustand vor .

Nachdem Südbaden als einziges westdeut¬
sches Land seinen Haushaltplan 1949/50 noch
nicht verabschiedet hat , ließ Staatspräsident
Wohieb am Mittwoch im südbadischen Land¬
tag einen Brief verlesen , der die Gründe für
diese Verzögerung darlegt . Daraus geht her¬
vor , daß der Etat bereits im Februar aufge¬
stellt , aber stark defizitär war und daß die¬
ses Defizit von der Militärregierung nicht
angenommen wurde . Es wurde dann eine
Sparkommission eingesetzt , die an den Vor¬
anschlägen der einzelnen Behörden wesent¬
liche Abstriche vomahm . In Verhandlungen
mit der Militärregierung und dem Hohen
Kommissar Frangois -Poncet wurde dann zwar
eine Senkung der außerordentlich hohen Be¬
satzungskosten erreicht , die aber nicht ge¬
nügte , um einen ausgeglichenen Haushalts¬
plan fertigzustellen . Die südbadische Regie¬
rung hat wegen dieser Verzögerung wichtige
Aufgaben nicht erfüllen können , vor allem
im Planungsbau und in der Flüchtlingsfür¬
sorge . Ein von der Regierung vorgelegter
Entwurf über die vorläufige Haushaltführung
wurde von den Landtagsfraktionen abgelehnt ,
da sich die Abstriche der Sparkommission
als zu hoch erwiesen hätten . Es muß deshalb
jetzt ein vollkommen neuer Haushaltsplan
aufgestellt werden , der allerdings nach dem
inzwischen in Kraft getretenen Besatzungs¬
statut nicht mehr der Zustimung der Hohen
Kommission bedarf .

einen Abend zu füllen vermag . Diese Schu¬
lung über den Winter wird sich als eine
zweckdienliche und dankbare Aufgabe er¬
weisen . Die Unterstützung von der Geschäfts¬
stelle in Ettlingen wird , soweit es sich er¬
möglichen läßt , gerne dazu gewährt . Mit
diesen einführenden Worten sollen in ver¬
schiedenen Aufsätzen Sinn , Zweck und Auf¬
gaben des Feuerlöschwesens näher behandelt
werden , was wichtig ist und allgemeiner Be¬
achtung verdient . H .S.

Evangelische Kirche und Presse
Der Männersonntag , der auch in

der evangelischen Gemeinde von Ettlingen
in einem Gottesdienst begangen wurde , gab
am Abend Veranlassung zu einer Aussprache
über das Verhältnis zwischen der evangeli¬
schen Kirche und der Presse . Pfarrer Meer¬
wein (Karlsruhe ) berichtete auf Einladung
von Kirchenrat H u ß über die Aufgaben des
Sonntagsblatts „Für Kirche und Gemeinde “
und des „Evangelischen Pressediensts “ . Um
auch die nicht unmittelbar im Kirchenleben
stehenden Menschen zu erfassen , erscheinen
seit kurzem Wochenschriften mit aktuellem
Inhalt wie „Christ und Welt “ . Das evange¬
lische Zeitschriftenwesen ist dagegen noch
wenig entwickelt ; als beste periodische Ver¬
öffentlichung darf wohl die „Zeitwende “ gel¬
ten . In der Aussprache wurde vor allem dem
Wunsch Ausdruck gegeben , daß auch in der
allgemeinen Presse die evangelischen Be¬
lange paritätisch berücksichtigt werden . Als
ein erfreuliches Zeichen für das Zusammen¬
wirken der beiden großen christlichen Kon¬
fessionen wurden die Bischofsansprachen bei
der Rundfunkkundgebung für die Heimkehr
unserer Kriegsgefangenen bezeichnet .

•

Freiw . Feuerwehr der Stadt Ettlingen
Heute abend um 20 Uhr tritt der Löschzug

zur Schlußprobe am Gerätehaus an .
*

Verein für Rassegeflügelzüchter
lädt seine Mitglieder für Freitag , 21 . Okt .,
um 20 Uhr zu einer außerordentlichen Mo¬
natsversammlung im Gasth . z . „Kreuz “ ein .
Wir stehen mitten in den Vorarbeiten zu un¬
serer Ausstellung am 19 . und 20. November .
Viele Arbeiten sind bereits getan ! Viele Ar¬
beiten sind noch zu bewältigen ! Die Ausstel¬
lung muß ein voller Erfolg werden ! Deshalb
Erscheinen eines jeden Mitgliedes erwünscht .

«

IHarfen unb (Bclb gefälfd)f
Die hoffentlich jetzt zu Ende gehende Zeit

der Marken und Bezugsscheine verführte
manche zu Fälschungen . Die neuen Geld¬
scheine haben ebenfalls in besonderem Maß
dazu verlockt . In der letzten Sitzung des
Amtsgerichts Ettlingen kam eine angekiagte
Wirtin wegen Ankauf von Marken für 5 Zent¬
ner Zucker mit 2 Monaten Gefängnis und
100 DM Strafe noch ziemlich gut weg , ob¬
wohl sie schon einmal ein Wirtschaftsver¬
gehen begangen hat .

Am tollsten trieb es die Fälscherbande , von
der in der EZ vom 18 . Okt . berichtet wurde :
Ausländer und Einheimische sind an der Pa¬
pierbeschaffung für falsche Zuckermarken be¬
teiligt , außerdem verdächtig , mit der Falseh -

geldherstellung zusammenzuhängen . Erst die
weiteren Ermittlungen werden ein genaueres
Bild von diesen bedauerlichen Zeiterschei¬
nungen geben . Einer der Ausländer ist flüch¬
tig . Unsere Stadtpolizei hat hier zusammen
mit der Militär - und Lagerpolizei eine schwie¬
rige Aufgabe , die durch zweckmäßigere Vor¬
schriften von oben erleichtert werden könnte .

Sonderzüge zur Laubfärbung ins Albtal
Albtalbahn : Am Sonntag , 23 . Okt., werden

zu den Zügen ab Karlsruhe Albtalbahn 8.00
und 10.00 Uhr , ab Karlsruhe -Rüppurr 8 .10
und 10.10 Uhr , ab Ettlingen - Stadt 8.26 und
10 .26 Uhr Sonderzugfahrkarten nach Herren -
alb zum Preis von 1 .30 DM , 1 .15 DM und
1 .— DM ausgegeben . Zur Rückfahrt können
alle fahrplanmäßigen Züge benutzt werden .

•
Funde bei Rübengruben

Das Landesdenkmalamt , Abt . Ur - und Früh¬
geschichte , beabsichtigt in diesem Herbst
erstmals den Versuch zu machen , die all¬
jährlich bei Anlage der Rübengruben
angeschnittenen Ur - und frühgeschichtlichen
Fundstellen zu erfassen . In den Schulen , in
der Presse und im Landfunk wird bei Be¬
ginn der Rübenernte eine Aufklärungsaktion
einsetzen .

Das Landesdenkmalamt schlägt für die
Funde aus Rübengruben vor , daß die Funde ,
die bei Anlage von Rübengruben gemacht
werden , gesammelt und mit Angabe von
Gemarkung , Gewann , Lagerbuchnummer des
Grundstücks und Name des Grundstücksbe¬
sitzers beim Bürgermeisteramt abgegeben
werden .

Staatliche Kunsthalle Karlsruhe
Wegen baulicher Reparaturen bleibt die

Kunsthalle bis etwa 1 . November geschlossen .
•

Spinnerei . Heute feiert Josef Frank in gei¬
stiger und körperlicher Frische seinen 81 . Ge¬
burtstag . Wir gratulieren ! — Am kommen¬
den Samstag schließen den Bund fürs Le¬
ben : Dreher Robert Gimbler und Verkäufe¬
rin Gertrud Mahlschnee . Unsere besten Glück¬
wünsche ! Nachdem am vergangenen Sonntag
der Fußall in der Albtalgruppe — außer dem
Lokalspiel Reichenbach -Etzenrot — geruht
hatte , gehen die Spiele am kommenden Sonn¬
tag im vollen Umfang weiter . Der Turn - und
Sportverein empfängt den Sportverein Her -
renalb . Da die Gäste aus dem Kurstädtchen
für die Heimischen noch imbekannt sind ,
wird es ratsam sein , mit aller Vorsicht ins
Spiel zu gehen , damit keine Überraschung
herauskommt . Gl .

Jleues aus Tltalfd)
Malsch . Das Jugendparlament hatte die¬

selbe Tagesordnung zu beraten wie der Ge¬
meinderat . Erfreulicherweise kann man fest¬
stellen , daß die jungen Kommunalpolitiker
sich sehr ernsthaft mit den einzelnen Punkten
der Tagesordnung auseinandersetzten . Die
Beschlüsse , die dann immer dem Gemeinde¬
rat in der Sitzung zugeleitet werden , bilden
oft eine Richtschnur für die Gemeindeväter .
Diese Anerkennung der Jugendarbeit durch
den Gemeinderat wird unsere Malscher Ju¬
gend immer mehr aneifern , das örtliche Ge¬
schehen zu besprechen und die Ansicht dem
Gemeinderat vorzutragen .

Der bisherige Vorsitzende des Jugendpar¬
lamentes stellte in der letzten Sitzung sein
Amt zur Verfügung , da seine Amtsdauer ab¬
gelaufen war . Die Jugend wählte nochmals
W. Kühn . Dies ist ein Zeichen , daß man
mit seiner bisherigen Amtsführung zufrie¬
den war .

2Il<jtfcf)er Jtad)ridjfcn
Gemeinsame Obstanlage und Forstbaumschule

Mörsch. Die Gemeindevertreter beschlos¬
sen , auch in diesem Jahr die erforderlichen
Futtermittel für den Farrenstall anzukaufen .
Während Futterkartoffel in genügender Men¬
ge anfallen dürften , wird es mit den Dick¬
rüben etwas schmaler hergehen , da die Ernte
einen starken Minderertrag aufweist . Den¬
noch wird erwartet , daß die Landwirte , die
eine einigermaßen gute Futterrübenernte
einbrachten , jede nur mögliche Menge an
den Farrenstall liefern . — Nachdem die De¬
batte um die Rathausfrage nun endgültig
zum Abschluß gebracht werden konnte , spra¬
chen die Gemeinderäte den Architekten Sack ,
Wetzel , Kühn und Heß , Karlsruhe , den Dank
für ihre anerkennenswerte kostenlose Mit¬
arbeit aus , mit der viele Anregungen für die
gewiß nicht leichte Aufgabe gegeben wur¬
den . — Die Vorschlagslisten für die Benen¬
nung der Amts - und Landgerichtsschöffen
sowie der Geschworenen für das Schwur¬
gericht wurden vom Gemeinderat aufgestellt .
Die Listen sind eine Woche lang zur Ein¬
sichtnahme auf dem Rathaus öffentlich auf¬
gelegt . — Der Bürgermeister gab davon
Kenntnis , daß Obstbauinspektor Groß darauf
gedrängt habe , daß . die für die Errichtung
einer geschlossenen Obstanlage vorgesehene
Fläche schnellstens umgepflügt wird , um mit
dem Einsetzen der inzwischen bestellten jun¬
gen Apfelbäumchen beginnen zu können . An¬
schließend sollen dann noch Früh - und Spät¬
zwetschgen neu eingepflanzt werden . — In
einem Gesuch wird die Gemeinde gebeten ,
Gelände für die Errichtung einer Forstbaum -
schule zur Verfügung zu stellen . Bevor je¬
doch über diese Angelegenheit weiter bera¬
ten werden kann , wird der Bürgermeister
mit der zuständigen Forstaufsichtsbehörde
hierüber verhandeln . — Weniger erfreut zeig¬
ten sich die Gemeinderäte über die Verlesung
des Genehmigungsbescheides zwecks Errich¬
tung eines Porenbetonwerkes mit der dazu
gehörenden Sand - und Kiesgewinnung auf
dem früheren Allmenddreispitzen . Obwohl
der Gemeinderat sich einer solchen Maß¬
nahme von jeher energisch widersetzt hat ,
wurde die Genehmigung zur Sand - und
Kiesausbeutung auf dem Dreispitzen ausge¬
sprochen . — Der in Amerika weilende Bür¬
ger Oskar Gerstner hat der Gemeinde mit¬
geteilt , daß er von seinem auf den ehemali¬
gen Bahnhofsplatz ziehenden Garten das für
den Rathausplatz erforderliche Gelände un¬
entgeltlich seiner Heimatgemeinde zur Ver¬
fügung stellt . Die Gemeinde dankt herzlich
für diese großzügige Geste . — Die Wasser¬
schieber in den geteerten Ortsstraßen müs¬
sen von den Hauseigentümern freigelegt wer¬
den . — Die Änderung von Bau - und Stra¬
ßenfluchten auf Grund des Planes vom 18 . 10 .
48 im Gewann Herrenstücker sowie der Auf¬
bauplan wurde endgültig genehmigt .

Josefine Dambach , Schlüsselstraße , beging
ihren 71 ., Rosa Kistner , Karlsruher Straße ,
ihren 70 . Fridolin Gindner seinen 76 . und
Karolina Rastetter , Rosenstraße , ihren 70 . Ge¬
burtstag . Wir gratuliren ! — Fortunat Dam¬
bach und Herbert Martin wurden zu Grabe
getragen . -Wa-

ytad)v\d)ten aus Speffarf
Landwirt Ignaz Kraft t

Spessart . Mittwoch abend 17 Uhr starb der
ledige Landwirt Ignaz Kraft . Mit ihm ist ein
vorbildlicher Landwirt heimgegangen . In den
Jahren , als der Verstorbene noch arbeiten
konnte , war sein Feld , sein Stall , sein ganzes
landwirtschaftliches Besitztum in mustergül¬
tigster Ordnung . Er war um sein Talent in
dieser Hinsicht zu beneiden . Die Vorfahren
des Verblichenen sind schon mehrere hun¬
dert Jahre in Spessart seßhaft . Sein Eltern¬
haus ist eines von den ersten 6 Höfen , wel¬
che hier angelegt waren . Ignaz Kraft war
am 1 . August 1872 in Spessart geboren . Im
Jahre 1907 trat er dem Musikverein Froh¬
sinn als passives Mitglied bei . Bis zu Seinem
Tode war er überall mit von der Partie ,
wenn es galt , den Musikverein in der .Öf¬
fentlichkeit zu vertreten oder zu unterstüt¬
zen . Der Musikverein tritt um 16 Uhr 45
nachmittags am Vereinslokal an , da die Be¬
stattung um 17 Uhr stattfindet . R .J .P .

Am heutigen Donnerstag treten Anton
Ambros Weber , Weber Straße , und Fräulein
Elsa Lauinger aus Schöllbronn in den Stand
der Ehe . Wir gratulieren !

Die Herbstsaat kommt nur langsam in den
Boden . Kleeäcker können nur in feuchten
Lagen gepflügt werden , es ist fast unmög¬
lich , in trockenen Lagen einen Kleeacker um¬
zupflügen . Die Mosterei ist bereits vorbei
und es hat heuer in Qualität und Quantität
sehr gut ausgegeben .

Völkersbach. Die erste Glockensammlung
wurde am Sonntag , 16 . Okt ., vom Glocken¬
ausschuß sowie von den Gemeinderäten
durchgeführt und erbrachte ein schönes Er¬
gebnis . — Georg Ochs feierte am 17 . Okt .
in körperlicher und geistiger Frische seinen
78 . Gebftrtstag . Wir gratulieren !
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Würff . - Bad . Marktrunds ^ au
Obst — Gemüse — Kaitoffoin

Allgemeine Marktübersicht : Auf
dem Obstmarkt weiterhin reichliches Angebotin Tafeläpfeln und -Birnen, Schwemme in
ausländischen Weintrauben. Zufuhren in Ge¬
müse ausreichend.

Obst und Südfrüchte : Bei Wein¬
trauben war eine weitere Zunahme der
bisher schon großen Importe zu verzeichnen, -
so daß teilweise mit erheblichen Verlusten
verkauft werden mußte. Trotzdem ergaben
sich Überstände, da das Kaufinteresse nach¬
gelassen hat und laufend Neueingänge hin¬
zukommen. Außerdem besitzt die Ware in¬
folge der verhältnismäßig warmen Witterung
keine große Haltbarkeit mehr. Bei den bul¬
garischen Trauben wirkt sich die lange Trans¬
portdauer nachteilig aus. Aus Holland und
der Schweiz trafen Lieferungen in Most¬
äpfeln ein, die gut abgesetzt werden konn¬
ten . Weitere Mengen werden dringend er¬
wartet , da der Bedarf nach wie vor groß ist.
An Tafelobst kamen aus Holland Äpfel und
Birnen , aus Jugoslawien Äpfel, aus der
Tschechoslowakei Birnen. Aus der Inlands-
emte hat sich das Angebot inzwischen ver¬
stärkt . Der Absatz auch von lagerfähigen
Äpfeln ging nur schleppend vonstatten . Im
allgemeinen wurde lediglich zum Sofortver¬
brauch gekauft.

Gemüse : Marktverlauf im allgemeinen
ruhig . Die Anlieferungen in Tomaten ,Gurken und Bohnen gehen dem Ende zu .
Zur Ergänzung der geringen einheimischen
Bestände kamen Gemüsezufuhren aus dem
Rheinland, insbesondere Wirsing , Spinat ,Salat und Lauch . Die rheinische Ware be¬
friedigte in Qualität und Sortierung sowie
auch in preislicher Hinsicht. Bei Kopfkohl ist
Rotkraut stärker vertreten als Weiß¬
kraut . Trotz der Mindererträge bei allen
Kohlarten wurde Rotkraut ausreichend ange-
boten. Das augenblicklich warme Herbstwet¬
ter ist jedoch für den Absatz noch nicht gün¬
stig.

Erhaltene Importe : Vom 8 . — 13 . 10.
sind in Württemberg-Baden eingetroffen: Aus
Italien : 36 Waggon Weintrauben; aus
Frankreich 42 Waggon Weintrauben; aus
Bulgarien 12 Waggon Weintrauben; aus
Jugoslawien 13 Waggon Weintrauben, 3
Waggon Zwetschgen und 4 Waggon Äpfel ; aus
der Tschechoslowakei 3 Waggon Bir¬
nen und 2 Waggon Weintrauben ; aus der
Türkei 12 454 kg Rosinen; aus Holland
14 Waggon Äpfel und Birnen, 25 Waggon
Mostobst und 3 Waggon Weintrauben ; aus
der Schweiz 10 Waggon Mostobst .

Importabgabepreise für Most¬
obst : Schweizer Mostäpfel ca . DM 9,50 je
50 kg ab Grenze; Schweizer Birnen ca . DM
5,75 je 50 kg ab Grenze; holländisches Most¬
obst cai DM 8,20 je 50 kg ab Grenze; franzö¬
sisches Mostobst ca . DM 7,25—7,50 je 50 kg ab
Grenze.

Vorgesehene Importe : Aus Schwe¬
den : IAC -Nr. 3254 Islandmoos, frisch und ge¬trocknet , verfügbar $ 75 000 . Aus Italien : 12 000
A Mandeln, Haselnußkerne , Walnußkeme 1 ,
verfügbar $ 10 000

Cie Lage auf dem Kartoffelmarkt
Der in Fachkreisen als vorübergehend an¬

gesehene Stop in den Kartoffelverladungen
hat inzwischen wieder einer ausreichenden
Lieferbereitschaft Platz gemacht. So konnten
bei nachgebenden Preisen Kaufabschlüsse mit
Westfalen, Schleswig -Holstein und Nieder¬
sachsen getätigt werden . Auch aus Nieder-
bayem sind Zugänge festzustellen. Am Ende
der Berichtswoche überwog das Angebot ins¬
gesamt die Nachfrage, so daß vorliegende

Lieferaufträge prompte Erledigung fanden.
Durch inzwischen aufgenommene Verhand¬
lungen über die Hereinnahme von Import -
Kartoffelnfür die süddeutschen Zuschußgebiete
dürfte auch hinsichtlich der Kartoffelpreise
für die nächste Zeit eine ruhigere Entwick¬
lung als in der ersten Monatshälfte Oktober
zu erwarten sein . Nur unter solcher Voraus¬
setzung, d . h . bei tragbaren und einigermaßen
stabilen Preisen wird mit einer Zunahme der
Einkellerungskäufe gerechnet werden können.
Die bisherige Zurückhaltung der Verbraucher
wie auch eines Teiles des hiesigen Empfangs¬
handels, lag mit in der Ablehnung der letzten
überhöhten Kartoffelpreise begründet.

Am 14 . 10. 1949 wurden folgende Notierun¬
gen gemeldet:

.Keine freien Mehlspitzen
In einer Fachzeitung erschien Anfang Ok¬

tober ein Artikel mit dem Titel „Mehlspitzen
werden frei verkauft “ . Unter anderem heißt
es darin : „Wie von der Mannheimer Produk¬
tenbörse berichtet wird, ist der übergebiet-
liche Verkauf von 5 v. H . des Mehles als freie
Spitze ohne Bezugschein als legal anzu¬
sehen usw. Das Landwirtschaftsministerium
weist darauf hin, daß keine Anordnung be¬
steht , nach der Mehl ohne Bezugscheine frei
verkauft werden darf . Jeder Mehlverkauf
ohne Bezugschein muß als Schwarzhandel an¬
gesehen werden.

Importzuteilungen und die gut einsetzende
Ablieferung der Inlandsernte brachten es mit
sich, daß die Mühlen und Backbetriebe z . Zt .
mit Getreide und Mehl normal bevorratet
sind . Diese jahreszeitlich bedingte, gute Ver¬
sorgungslage darf jedoch nicht dazu führen,

Ettlinger Marktpreise vom 19. Oktober
Obstanfuhr : 50 Zentner

Obst: Datteln 1 .40 , Zitronen 18, Äpfel 25
bis 45 , Birnen 35—40 , Trauben 60—75 , Kasta¬
nien 45—60, Apfel-Quitten 40.

Gemüse: Meerrettich 70—1 .00, Blumenkohl
80 , Wirsing 25 , Weißkraut 15 , Karotten 18 bis
20 , Kohlrabi 10 Kopfsalat 20 , Gurken 25—30 ,
Rettiche 10, Gelberüben 20 , Rote Rüben 10,
Knoblauch 200 g 60 , Zwiebeln 20 , Kartoffeln
8 , Tomaten 10—15 , Rotkraut 15, Spinat 20,
Bohnen 20—40, Endivien 20.

Frz . Eier 46 .
Fische : Kabeljau -Filet 80 , Lachs 100 g 65,

Bismarckheringe 1 .20 , Bratheringe 1 .00 , Bück¬
linge 60, grüne Heringe 25, Salzheringe 55.

Pferdefleisch: 1 .10 , -Wurst 1 .50 , -Hackfleisch
1 .10, -Dauerwurst 1 .70, -Leber 1 .10, -Knacker
(Stück) 25.

ff. Wurstwaren : Lyoner 100 g 40 , Leberkäs
50, Schinkenwurst 55 , Bierwurst 55 , Thür . Le¬
berwurst 60, Thür . Blutwurst 65 , Zungen¬
wurst 60, Bierschinken 60 , Hausmacher 60,
Wiener 65, Teewurst 65 , Salami 75, Dürr¬
fleisch 4 .—.

Schweinemarkt vom 19. Okt. Zufuhr : 106
Läufer und 24 Ferkel . Verkauft : 65 Läufer
und 10 Ferkel . Preis 70—110 DM pro St . für
Läufer , für Ferkel 24—40 DM pro St . Ver¬
kauf gut.

Sport - Nachrichten der EZ
Die Verbandsspiele am Sonntag

Ettlingen — Ispringen
Mühlacker — Birkenfeld
Berghausen — Grötzingen
Ersingen — Dillstein.Weiter gehen die Verbandsspiele, die

Kämpfe um den Meister. Unsere Ettlinger
empfangen den 1 . FC. Ispringen . Beide
Vereine nehmen beachtliche Tabellenplätzeein und werden . versuchen, ihre Positionen
zu festigen. Ettlingen halten wir den Platz¬
vorteil zugute. Die Mannschaft wird diese
Chance wahmehmen . Es gibt ein spannendes
Spiel, das sich Ettlingens Sportpublikumnicht entgehen lassen wird . Mühlacker wird
auch gegen Birkenfeld in heimischer Umge¬
bung im Vorteil sein, wogegen Berghausenin Grötzingen eine Mannschaft empfängt , die
Sieg und Punkte entführen werden . Ersin¬
gen—Dillweißenstein gilt als offen.

Ettlingen mit 5 weiteren Mannschaften
Neben der 1 . Elf empfängt die Reserve die

Ispringer Reserve, während die III . Mann¬
schaft in Stupferich antreten muß. Am Sams¬
tag mittag hat die C-Jugend Forchheim zu
Gast und am Sonntag früh stellt sich die A-
Jugend des SpV . Spinnerei vor . Die B -Jugend
reist zum fälligen Verbandsspiel nach Malsch.

Le .
FC. 1921 Karlsruhe — FC. Busenbach 1 :1
Einen harten Gang hatte der FC. am Sonn¬

tag zu gehen. Der Parkring war für unsere
Elf ein heißes Pflaster , wußte man doch , daß
der Gastgeber Verstärkung zu verzeichnen
hatte . So herrschte kein großer Optimismus.Und es sah gleich zu Anfang, nachdem 21
bereits nach 6 Minuten durch eine geschickte
Täuschung unserer Hintermannschaft in Füh¬
rung gehen konnte, auch nach einer kom¬
pakten Niederläge aus . Unsere Elf konnte
sich aber wieder finden und zeitweise leichte
Vorteile herausspielen , die aber immer wie¬
der an der robusten Verteidigung von 21
hängen blieben. Der Ausgleich mußte aber
fallen , denn erfreulicherweise vergaß unser
Sturm das Schießen nicht. So war es in der
85 . Minute, als unser Linksaußen sich durch
die gegnerische Verteidigung hindurchschlän¬
geln konnte und zum verdienten Ausgleicheinschoß. Die zweite Hälfte gehörte mal 21 ,mal Busenbach, wobei Busenbach zwei klare
Torchancen ausließ . Auf der andern Seite
war es der Mittelstürmer Haag, der einen
etwas hart verhängten Faulelfmeter zum
Entsetzen seiner Anhänger neben das Tor
setzte. II . Mannschaften 5 :0 für 21 . Einen
klaren 6 :0 Sieg konnte sich unsere A-Jugend
beim 2. Verbandsspiel in der Spinnerei er¬
kämpfen . Eb .

Deutschland in der FIA
Das Ausland erwartet deutsche Rennfahrer

Sportjournalist Hans Bretz, der frühere
Pressechef des Nürburgrings, weilte anläß¬lich der Pariser Automobil -Ausstellung in derfranzösischen Hauptstadt und hatte nach Wie¬
derzulassung Deutschlands zum internationa¬
len Autorennsport Gelegenheit, mit einigender bekanntesten Rennfahrer des Auslandes
zu sprechen. Die Franzosen Chiron und Som¬mer sowie der Italiener Farina gaben dabeiihrer Freude darüber Ausdruck, daß nunmehrwieder ein Start beim „Großen Preis vonDeutschland“ am 20. August 1950 auf dem
Nürburgring und beim Schauinsland-Berg-
rennen bei Freiburg im Breisgau möglich sei.Auch die nunmehr wieder zu erwartende Teil¬nahme deutscher Rennfahrer an internationa¬

len Rennen des Auslandes sei mit groller Ge¬
nugtuung aufgenommen worden.

Mqn darf angesichts der nunmehr erfolgten
Wiederaufnahme Deutschlands in die FIA
hoffen , daß die deutschen Fahrer bei ihrem
Wiedereintritt in die Weltarena des F.enn-
sports an ihre einst so hervorragende Lei¬
stungen wieder anknüpfen werden. (ISKV

Vertragsspieler im DFB
Selten fand, auf einer Sportlertagung eine

Rede so starken Beifall wie die von Dr . Wal¬
ter bei der Versammlung der Fußball-Ver -
tragsspieler -Vereine in Köln . Dr . Walter schil¬
derte den 90 Vertragsspieler-Vereinen noch¬
mals, warum eine Trennung Amateur/Ver¬
tragsspieler , die einen illegalen Zustand lega¬lisierte , hatte kommen müssen. Er forderte,daß die einzelnen Oberligen in ihren regio¬
nalen Gebieten einander einheitlich angegli¬
chen würden . Die Vertrasspieler-Vereine wol¬
len eine Selbstverwaltung innerhalb des DFB .
Diese sogenannte „Abteilung für Vertrags¬
spieler im DFB “ soll genau so gebildet wer¬
den, wie es z . B . in England, Frankreich und
der Schweiz üblich ist . Alle sprachen sich für
die Vorschläge Dr. Walters aus und stellten
sich einmütig hinter diesen .

Fußball -Schnitzel
Ein 8jähriger Flüchtlingsjungebekam von seiner Mutter keine Mark, um

tippen zu können. Am Sonntagabend kam die
Reue, denn der Junge wäre der einzige Ge¬
winner beim württemberg-badischen Toto mit
135 000 DM gewesen. Künstlerpech!

Georg Kennemann , der Mittelläufer
des 1 . FC Nürnberg, wurde von der süddeut¬
schen Oberliga wegen Schiedsrichter-Beleidi¬
gung beim Spiel gegen den VfB Stuttgart
bis 24 . 10. gesperrt.

Dem Club-Läufer Gebhardt drohte eine
Vereinssperre , falls er sich bei einem Vor¬
standsmitglied , daß sich durch eine Äußerung
Gebhardts beleidigt fühlte , nicht entschuldigt.
Auch soll Gebhardt nicht mehr als Spielführer
tätig sein dürfen.

Wetterbericht
Wetterlage : Süddeutschland liegt im

Störungsbereich eines ausgedehnten Tief¬
druckgebietes über dem Nordmeer, seine Aus¬läufer streifen jetzt unser Gebiet zeitweise .Die kühlere Luft auf seiner Rückseite dringtallmählich auch bis Mitteleuropa vor.

Vorhersage für Nard - Württem -
berg und Nord - Baden : Am Donners¬
tag und Freitag wechselnde Bewölkung , ver¬
einzelte schauerartige Niederschläge, Höchst¬
temperaturen nicht über 17 Grad, Tieftstem-
peraturen zwischen 5 bis 10 Grad. Mäßig«
südwestliche Winde.
Barometerstand : Veränderlich.
Thermometerstand (heute früh 8 Uhr) : 14°.

Züricher Notenfreiverkehrskurse
19 . 10. 18. 10-

London (1 Pfund ) 4.34 4 .34:
New York (1 Dollar) 11 .45 11 .35
Paris ( 100 ffr .) 1 .13 1 .13
Belgien ( 100 belg. fr .) 8 .70 8 .65
Deutschland ( 100 DM) 69.50 69.50
Wien ( 100 Schilling) 14.60 14.75

Berlin , 19 . 10. Wechselstuben-Umrech-
nungskurs DM (West) •= 5 .80 — 6 .- DM (Ost ).
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Reiße
Schlachtgewärze
Pfeffer, weiß , gar . rein
Piment, gar . rein
Mayoran, gerebelt und gern.
Muskatnüsse , ganz und gern .
Koriander , , „ „
Blut- und Leberwurstgewürz
Schlachtpech in Dosen
Wurstgarn in 25 und 50 gr

Rollen
Vorrätig bei

Badenia- Drogerie
Rud . Chemnitz
Leopoldstraße 7 I

Kalisalpeter
Günstige Bezugsquelle für
Wiederverkäufer u . Metzger.

Hermann HAUCK
ETTLINGEN

f£!? E. O . Drücke
auch während des Umbaus der
Geschäftsräume wie bisher

geöffnet
Anzeigen SU

BEKANNTMACHUNGEN
Über das Vermögen des Fabrikanten Eugen Schäfer in

Pforzheim , Maximilianstr . 24 , als persönlich haftender Ge¬
sellschafter der früheren Firma Ettlinger Uhrenfabrik Mül¬
ler und Schofer in Ettlingen wurde heute vormittag 11 Uhr
der Konkurs eröffnet . Konkursverwalter ist Bücherrevisor
und ' Steuerberater Otto Marx in Karlsruhe , Karlstr . 123.
Konkursforderungen sind bis zum 25. November , 1949 beim
Gerichte anzumelden . Termin zur Wahl eines Verwal¬
ters , eines Gläubigerausschusses, zur Entschließung über die
in § 132 der Konkursordnung bezeichneten Gegenstände ist
auf Freitag , den 11. November 1949 , vorm"

. 9 Uhr und zur
Prüfung der angemeldeten Forderung auf Freitag , den 16. De¬
zember 1949 , vorm. 9 Uhr vor dem Amtsgericht, I . Stock,
Zimmer 18, anberaumt . Wer Gegenstände der Konkurs¬
masse besitzt oder zur Masse etwas schuldet, darf nichts
mehr an den Gemeindeschuldner leisten . Der Besitz der
Sache und ein Anspruch auf abgesonderte Befriedigung
daraus ist dem Konkursverwalter bis zum 25 . 11 . 1949 an¬
zuzeigen. Ettlingen , den 14. Oktober»1949 . Amtsgericht.

DR. E. RIGHTERS SCHLANKHEITSTEE• AUCHALS DRIXTABLETTENODER DRAGEE

[WOHNUNGSTAUSCH

ZU VERMIETEN

Wohnungstausch
auf sofort Ettlingen —
Pforzheim , 2 Personen,
1 Z ., 1 Küche. Angebote
unter Nr . 2849 an die E .Z .

Krautstand , Vä Ztr ., 15 .- , zu
verk . Rheinstr . 52 , III .

H .-Velour-Mantel, gut erh .,mittl . Figur , zu verkaufen .
Kirchengasse 4 , III .

Feldbahngleis, 60- cm-Spur,
mit Rollwagen preiswert
zu verkaufen . Zu erfragen
unter Nr. 2856 in der E .Z.

Juno -Gasherd, 3- fl ., m .Back¬
ofen preiswert zu verk.
Zu erfr . unt . 2857 i . d . E .Z.

Möbl . Zimmer a . berufst . H .
sof . zu verm . Zu erfragen
unter Nr . 2853 in der E .Z.

jedem Schuh durch

STELLENANGEBOTE

Jüngere Büro-Kraft
(evtl . Kriegsbeschädigter)
für einfache Arbeiten ge-
gesucht.
Ofenfabrik Anton Weber.

ZU VERKAUFEN
2 nußb. Bettstellen m. Rost,

120 DM und 1 Nachttisch,
gut erhalten , zu verkau¬
fen . Rheinstraße 79.

Gr. Zinkwanne zu verkauf .
Schloßgartenstr . 17, part ..

Konzertzither, gut erh ., mit
Käst . , 1 Cutaway m . Weste
u. 1 Schrankgrammophon
zu verk . Zu erfragen un¬
ter Nr. 2846 in der E .Z .

H7ecfise (fci(th&
bringen (ästige Walfängenand (HegendeHfce. j
nUmkehr>TeeNr.14M,euswirksoiMnHeilkräutern, J
erleichtertdie Jahre zwischen40 and 50. Erhält 1
reines Blut, macht schlank, von wohltuendemj
Einflußauf Dormund innereOrgane. Nurecht in j
CeUophan*Orig.-Fockg. DM2.- inApoth.u. Droger. 9

Badenia -Drogerie
Rudolf Chemnitz , Ettlingen

Den guten

V2 kg DM —.60 von

Fensterkitt
Ettlingen
Leopoldstr .8

Donnerstag , 20 . Oktober
1949 , von 15 bis 21 Uhr , im
Gasthaus zum „ Engel “,
Ettlingen , Kronenstraße 13 .

Thalysia -
Reformmiederfabrik

Aasstellungs - u .
Beratungsstunde

in Miedern und Brusthaltern

1000 neue Badesteine billig
abzugeben. Ettlingen ,Schöllbronner Straße 53 .

Gänse, St . 15 .- , zu verkau¬
fen. Zu erfragen unter
Nr . 2847 in der E .Z .

Kaisers
Traubenzucker -
Extrakt

honigähnliches Erzeugnis
von hohem Nährwert
500 Gramm -Dose 1 .90 DM

jetzt Markenfrei .
Sicher zu haben bei
Badenia • Drogerie
R. Chemnitz , Leopoldslr. 7

UNTERRICHT

Ehepaarzirkel
sowie Kars für nl). 25 jährige demnächst
TANz- rieri r Karlsruhe
schule ElOE .LIJSofie 'utr . 35

2>et neue

tafrtKnsgaJwtou
Winterhalbjahr 1949/50
gültig ab 2 . Oktober 1949
Zu haben an all. Schaltern der Alb -
talbahn u . in all . Buchhandlungen

9uif )btiu&etet 21. © taf , <£ttHngett/23abett
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Das Abenteuer mit Betty
Die Gefcbichte einer Begegnung / Von Heinz Hecker

Warme, goldene Sonnenstrahlen leuchten
durch die tiefhängenden Zweige der blühen¬
den Obstbäume und malen bronce-grüne Lich¬
ter auf die sonntäglichen Menschen , die sich
an den Tischen im Rasen , auf den langen
Bretterbänken drängen, ein fröhliches Ge¬
wimmel von Farben und Stimmen.

Am Ende eines Tisches habe ich Platz ge¬
funden und habe von der mit vollen Gläsern
vorbeikommenden Bedienung eines vor midi
hingestellt gekriegt und genieße mit dem er¬
sten Schluck den herbwürzigen Duft sommer¬
licher Reife, der in dem Apfelwein den Segen
des Vorjahrs einschließt. Der Garten, in des¬
sen Schatten ich auf dem Rückweg von einer
kleinen Wanderung zur kurzen Rast verweile,
liegt auf den Höhen der Stadt und durch die
Zweige der Bäume schimmern die pastellfar-
benen, violetten Töne , die das Gewirr der
vielen Dächer mit der silbrig-blauen Luft der
Ferne mischt.

Am Tisch nebenan sitzt eine Frau und
beugt sich zu einem Kind hinab. Sein goldner
Lockenkopf schaut mit einer anmutigen Beu¬
gung aus dem weißen Kinderwagen zu ihr
auf. Da ich mich am Ende des Tisches vor
neugierigen Zuschauern einigermaßen sicher
weiß, versuche ich in meinem Skizzenbuch
diese rührende Gestalt des Kindes festzuhal¬
ten . Ich glaubte mit ein paar Strichen diesem
Vorsatz gerecht werden zu können, entdeckte
mich aber kurz darauf , fast besessen von
einem weiteren Anreiz des Vorwurfs festge -
Jialten zu sein und in der Auswägung der
zartesten Helldunkelabstufungen versuchte
ich das Licht, das die Haare des Kindes wie
mit einer goldenen Glorie umfängt, in meine
Zeichnung einzufangen. Als ich geendet und
den Deckel über den - Block schließe , beugt
sich ein Mann mittleren Alters, anscheinend
ein Arbeiter , der mit seiner Familie einen
Sonntagsausflug gemacht hat , zu mir herüber
und bittet , unbeholfen wie es die Art dieser
Menschen ist, aber höflich und zurückhaltend
um die Erlaubnis die Zeichnung ansehen zu
dürfen.

Ich reiche das Blatt herüber und mit seinen
großen braunen Händen legt er es vorsichtig
vor sich hin und sein Blick ruht lange auf
den Linien. Auf seine Schulter gelehnt be¬
trachtet auch ein Mädchen die Skizze mit
großen dunklen Augen . Eine Fülle schöner
Haare , die in einem Kranz um das gleichmä¬
ßige Rund eines wohlgeformten Kopfes ge¬
legt sind, steigert mit ihrer tiefen Dunkelheit
das zarte Rosa des Gesichtes , das im Hals zu
einem warmen Goldgelb übergeht, ein seltsa¬
mer Reiz bei jungen Mädchen mit brünettem
Typ. Ich schätze ihr Alter auf etwa sechzehn
bis siebzehn Jahre und sie scheint seine Toch¬
ter zu sein. Als er mit einem Dankeswort die
Zeichnung zurückreicht, fügt er hinzu , daß
Betty, seine Tochter auch zeichne ! Aber nicht
so gut meinte er. Ich frage, was Betty zeichne.
Ich richte die Frage an ihn, denn eine merk¬
würdige Scheu hindert mich , das Wort an das
Mädchen selbst zu richten. Blumen, sägt nun
Betty mit einer sehr hohen und leisen Stim¬
me. Ich sehe das Mädchen an und mein Blick
ruht auf dem glühenden Rot , das von dem
durchscheinenden Sonnenlicht in ihrer Ohr¬
muschel liegt. Rosen , sagt das Mädchen und
bei dem O des Wortes formt sich ihr Mund

zu einer schwellenden Fülle der Lippen. Auch
einen blühenden Obstbaum hat sie neulich
sehr schön gemalt, sagte der Vater. Betty
wurde rot und trank hastig aus ihrem Glas
und blieb im folgenden schweigsam neben
dem Vater sitzen.

Es wurden zwischen uns Männern noch ei¬
nige Worte gewechselt und der nicht sehr ge¬
sprächige Mann frug mich , ob er mich einmal
besuchen könne, und ob ich es erlaube, daß er
sich Bilder von mir besehe, denn er liebe so
sehr alles Gemalte. Mit einer nicht unberech¬
tigten Hoffnung, daß er wahrscheinlich Betty
mitbringen würde , sagte ich ihm die Anschrift
meines Ateliers und die Zeiten, zu denen ich
am besten anzutreffen sei . Die Anmut des
Mädchens und ein in mir erwachendes Gefühl
für ihren fast südlich-fremden Liebreiz weck¬
ten in mir Regungen, denen sich wohl jeder
junge Mann in diesen Jahren nicht ungern
hingibt.

Sie aßen gemeinsam in einem Speisehaus.
Gemeinsam , jedoch an an zwei getrennten
Tischen , wo jedes , seinen Stammplatz hatte.
Das Speisehaus selbst lag im ersten Stock¬
werk und bestand aus einer Reihe ineinander-
gehender Zimmer, denen auf den ersten Blick
anzusehen war , daß sie einmal privaten Wohn¬
zwecken gedient hatten . Ein Umstand, der si¬
cher nicht wenige Gäste bestimmte, um den
Preis des Treppensteigens die nahezu fami¬
liäre Behaglichkeit der Räume zu genießen.

Wer ein derartiges Speisehaus, das heißt
einen alkoholfreien Wirtschaftsbetrieb be¬
sucht , tut es im allgemeinen mit der Absicht ,
sich die geistige Spannkraft für den restlichen
Arbeitstag zu erhalten . Von dieser Sorte wa¬
ren wohl alle Gäste, die hier verkehrten , das
sah man schon ihren Gesichtern an : jungen
und alten , männlich unternehmenden und
weiblich ergebenen. Auf die mehr oder weni¬
ger betonte Geistigkeit ihrer Betufe konnte
man im übrigen aus der allmittäglich und all¬
abendlich verabreichten Speisenfolge schlie¬
ßen, die keinerlei Schlemmerei, was Menge
und Art betraf , gestattete . Um so größeren
Wert war auf die Zubereitung gelegt , für die
der Besitzer und gleichzeitige Küchenchef per¬
sönlich der Verantwortung übernahm.

Fräulein Margot war in einem unfern ge¬
legenen Staatsbetrieb , Herr König in einem
Bankhaus beschäftigt — beide mit durchge¬
hender Arbeitszeit, so daß ihnen, alles in al- \
lern, knapp eine Stunde zur Mittagspause
blieb.

Regelmäßig zehn Minuten nach ein Uhr tra¬
fen sie sich in dem an sich nüchternen, nur
durch die weißgedeckten Tische und die da¬
rum versammelten Gäste stimmungsvoll be¬
lebten Speiseraum. Fast immer jedoch in ei¬
nem Abstand, daß eins von beiden bereits
Platz genommen oder mit Suppe und den
ersten Bissen den Anfang gemacht hatte . Das
Verbindende unter den Möglichkeiten , wel-

Ith hätte aber trotzdem dieses kleine Aben¬
teuer bald vergessen, wenn es nicht ein paar
Tage später an meine Ateliertüre geklopft
hätte und auf mein Herein Betty eintrat .

Sie war allein, schloß die Tür hinter sich
und ging mit einer Sicherheit, die mich über¬
raschte , auf mich zu und sagte:

„Guten Tag. Ich war gerade in der Stadt
und wolte mir im Vorbeigehen ein paar Bil¬
der von Ihnen ansehen.“ Sie sprach mit fast
übertrieben lauter Stimme und sah sich bei
diesen Worten prüfend im Raum um.

Ich mußte lächeln , denn irgendwie amü¬
sierte mich diese betont zur Schau getragenen
Überlegenheit. Ich bot ihr einen Platz an. Sie
ließ sich in den alten gepolsterten Sessel fal¬
len und legte die Arme auf die breiten Leh¬
nen , während sie ihre schlanken Beine gerade
vor sich hinstreckte.

Ich bot ihr ein Glas Wermut an . In einem
geschliffenen Glas , das ich einmal in Venedig
gekauft hatte , stand er vor ihr und als ich
das meine erhob und ihr zutrank , kippte sie
das Glas mit einem Schluck herunter . Darauf¬
hin sah sie mich starr an und hielt beide
Hände vor die Brust.

che die Speisekarte gewährte, war jedesmal
die Wahl des gleichen Gerichts . Oder es ge¬
nügte ein Blick auf die schon besetzte Tafel
des anderen, um ohne langes Besinnen just
dasselbe zu bestellen.

„Eigentlich sehe ich nicht ein “
, sagte sich

der Herr am Nebentisch , „warum wir bei so
auffallend übereinstimmendem Geschmack
nicht eine Privatküche aufmachen sollten !“
Denn er fühlte deutlich eine Regung seines
Herzens .

„Der Herr da drüben tut mir im Grunde
leid — wenn er erst wüßte, wie gut ich mich
auf die Zubereitung unserer Lieblingsspeisen
verstehe!“ Aufseufzend sprach so das nette
Fräulein vor sich hin, denn sie hatte Ver¬
trauen zu ihm gefaßt.

Aber keines getraute sich, das erste Wort an
den anderen zu richten. Es war auch wegen
der Leute, die mit Argusaugen einander be¬
lauerten.

Wochen und Monde ging dieses wortlose
Fragespiel so fort . Höchstens , daß sie einander
mit den Blicken flüchtig grüßten oder sich mit
einem Lächeln zuzwinkerten, wenn sie das
Bedürftnis empfanden, wieder einmal den
gleichen Geschmack ausdrücklich festzustel¬
len .

Sie hatte es immer ziemlich eilig , in ihr
Büro zu kommen. Er dagegen war ein richti¬
ger Verschwender seiner Zeit. Aber einmal
brachte er es doch fertig, unmittelbar nach
ihr wegzugehen und sie in einer Seitenstraße
einzuholen : „Verzeihung, gnädiges Fräulein“
wollte er sagen . Indessen brachte er in der
Aufregung nur die banale Frage heraus : „Nun ,haben die Spätzle geschmeckt ? “

Ob sie geschmeckt hatten ! Aber die eigent¬
liche Frage, die in diese nur schamhaft ein¬
gewickelt war , wurde genau so richtig ver¬
standen und ebenso zustimmend beantwortet.
Nur zwei leere Stammplätze trauerten darob.

H .A .B

„Mein Gott“ , sagte sie , „was war das? Ich
dachte es wäre Limonade“ . Und sie sah mich
so erschrocken an, als ob ich sie vergiftethätte .

Ich holte eine Mappe mit Zeichnungen und
Aquarellen, Skizzen und Studien von Reisen,
und Seefahrten, aus dem Schrank, da ich
glaubte, daß sie diese abenteuerliche Seite der
Kunst reizen würde. Ich hatte mich hinter sie
gestellt und während sie die Arbeiten lang¬
sam besah, spürte ich die Wärme ihres schlan¬
ken Körpers, dessen Atem sich mit den»
schweren Dufte des dunklen Haares mischte .
Die zarte Rundung ihrer Schulter hatte etwas
Rührendes und eine Locke , die dumm und
sinnfältig aus der glattgelegten Frisur heraus¬
stand, gab dem Mädchen einen kapriziösen
Reiz. Während sie die Blätter interessiert zu
betrachten schien , sah sie zwischendurch im¬
mer wieder auf, für einen kurzen Moment
nur, aber anscheinend sehr intensiv etwas be¬
trachtend, was in der Ecke des Ateliers am
Fenster ihre Aufmerksamkeit erweckte. Ich
konnte aber nichts Außergewöhnliches dort
bemerken, außer einem Hocker , auf dem eine
noch ungereinigte Palette mit Pinseln lag,und einer kleineren Staffelei, auf der eine
frisch grundierte Leinwand stand.

Gerade als ich sie fragen wollte, was sie
dort so fessele , sprang sie auf. Die Skizzen
und Blätter fielen auf den Boden. Ohne dar¬
auf zu achten ging sie auf den Hocker zu ,nahm einige Pinsel und fuhr mit denselben
in die roten, gelben und grünen und blauen
Farbhäufchen und malte in blitzartiger Ge¬
schwindigkeit auf die helle, weiße Fläche der
Leinwand farbige Punkte und Kringel. Ich
stand völlig überrascht und war nicht in der
Lage ihr irgendwie Einhalt zu gebieten.

Mit der gleichen Selbstverständlichkeit, mit
der sie den Raum betreten und Guten Tag
gesagt hatte , erklärte sie jetzt , daß sie wieder
gehen müsse, es wäre sehr schön gewesen
und sie danke mir vielmals und vielleicht
käme sie einmal wieder. Und ehe ich es recht
übersehen konnte, was vor sich ging , war sie
zur Tür hinaus. Ich lief ihr nach. Aber schon
sprang sie die Treppe hinunter . Im untersten
Stockwerk blieb sie stehen, sah hinauf und
als sie mich oben stehen sah, rief sie laut
durch das Treppenhaus:

„Auf Wiedersehen!“ und war verschwunden.
Sie kam nicht wieder.

*

Einige Jahre später traf ich sie in einer
Werkstatt der Kunstgewerbeschule. Sie er¬
kannte mich sofort und entschuldigte sich , daß
sie damals so albern gewesen sei , aber sie
hätte gerade ihren fünfzehnten Geburtstag
gehabt und hätte zum erstenmal in ihrem Le¬
ben Ölfarben gesehen und hätte diese unbe¬
dingt ausprobieren müssen.

Ordnung muß fein
In einer schwäbischen Landstadt pflegte der

Mesner seine Morgenbegrüßung bei der Schul¬
visitation nach der Hierarchie abzustufen:

„Ganz untertänigsten guten Morgen, Herr
Prälat !“

„Wünsche wohl geruht zu haben, Herr De¬
kan !“

„Schönen guten Morgen , Herr Pfarrer !“
„Grüß Gott , Herr Vikar !“
„Schönen Tag heut’, Herr Lehrer !“
„Isch mer au do, Mariele?“ (zum Dienst¬

mädchen ) . M . St.

Wenn zroei Öaefelbe tun ♦ ♦ ♦
Margot und der Herr am Nebentisch — So begann eine Liebe

MARIA WINTER GEFAHR
ROMAN Copyright 1849 oy ver

30. Fortsetzung
Er stieg aus , holte einen Putzlappen aus

der Seitentasche des Dixi , feuchtete ihn in
einem nahen Bächlein an und wusch seine
Nummernschilder. So, dachte er , damit sie’s
auch wirklich lesen können! Hoffentlich über¬
sehen sie mich nicht , mich Staatsverbrecher,
wenn ich mit 70 km vorüberrase.

Er fuhr nach Ehrwald hinein und aß in
zehn Minuten zu Abend. Vom Kirchturm
schlug es neun mal. Der Himmel wölbte sich
wie eine lichte Schale aus Edelstein über die
sich langsam in weiches Dunkel hüllende Welt.
Die Luft war herb und kühl.

Dann fuhr er wieder. Er begriff noch immer
nicht, wie es möglich gewesen war , daß er
sich so von Bayerle hatte einschüchtem las¬
sen. Er hatte das Gefühl, als sei er bis vor
einer Viertelstunde ein anderer Mensch ge¬
wesen. Es war ein Zwang über ihm gelegen ,etwas wie eine Lähmung durch ein geheimes
Gift . Er fing an, sich zu mißtrauen. Es kam
ihm auf einmal so vor, als habe er sich in
letzter Zeit nicht selten vernunftwidrig be¬
tragen . Am Ende war er selbst an den Schwie¬
rigkeiten schuld , an denen das Leben plötz¬
lich so reich war ?

Ja , er mußte mit Annette reden, ihr klar
machen, daß er mit jenen 5000 Mark nichts
zu tun habe , und er sehnte sich danach zu se¬
hen , wie der Ausdruck des Kummers auf
ihrem Gesicht langsam wich . Sie würde sich
schämen, daß sie ihm eine so gemeine Tat zu¬
getraut hatte , er würde darüber Weggehenund es ihr nicht nachtragen. Er hatte sie ge¬kränkt , neulich, nein; vorgestern war das erst
gewesen, sie hatten sich beide etwas zu ver¬
zeihen, die Rechnung ging auf. Er sah sich
mit Annette behaglich in der Nische einer
Weinstube sitzen, sah ihr schönes ernstes Ge¬
sicht zu ihm erhoben, sah den feuchtenSchim¬

mer verstohlener Tränen in ihren Augen , er
war bereit , von neuem an das freundliche
Glück zu glauben, an das kleine Haus mit
hellen wohnlichen Stuben, an die feine stolze
strahlende Frau , klaräugige Kinder . . . Wie
ein Schatten streifte ihn die Erinnerung an
jenes letzte Gespräch mit Annette. Er ging
darüber hinweg. Er sah Annette so, wie er
sie sehen wollte. Frauen waren für ihn Ge¬
schöpfe , die den Alltag verklärten . Der Sinn
ihres Lebens war erfüllt , wenn sie eines Man¬
nes Leben mit jenem kleinen Überfluß an Be¬
treuung und Verwöhnung verschönten, um
den die Junggesellen den Ehemann im Stillen
beneideten. Wenn er an das Leben in dem
kleinen Haus dachte — ein einfaches Haus
mit drei Tannen davor, einem Gärtchen da¬
hinter — , dann sah er Annette , nein, eine
junge, stille, glückliche Frau mit Annettes
Zügen , die den Tisch deckte, das Essen kochte ,behutsam durch die Stuben ging und sich
über Kinderbettchen beugte ; die all jene haus¬
fraulichen Dinge tat , mit denen er als Knabe
seine Mutter beschäftigt gesehen hatte . Er
merkte nicht, wie sehr er Annette in Gedan¬
ken verwandelte . Es erfüllte ihn mit glühen¬
der Freude, sich auszumalen, daß es in seiner
Macht lag, ein Heim zu gründen , eine Fami¬
lie zu bilden und gewissenhaft und umsichtig
für sie zu sorgen. Das Glück , das ihn erwar¬
tete, schien ihm so groß, daß er sich auf ein¬
mal seines Streites mit Annette schämte. Er
war bereit nachzugeben. Mochte Annette ihre
Aufgabe bei Nissen zuerst vollenden! Er wollte
nicht selbstsüchtig sein. Immerhin erwartete
er, daß Annette als seine Frau aufhören
würde, sich mit Dingen zu beschäftigen, die
er keineswegs als für sein und ihr Glück not¬
wendig erachtete. Er hielt nichts von Leuten,
die Bücher schrieben. Er begriff nicht, daß
eines Mannes Beruf darin bestehen konnte,dazusitzen, Zigarren zu rauchen und einem

Mädchen Liebesgeschichten zu diktieren . Wenn
Annette erst seine Frau wäre , würde sie ein-
sehen, daß das Leben anders und schöner ist,
als man in den Büchern lesen kann.

Auch über sich dachte Stefan auf dieser
Fahrt zu Annette ernsthaft nach. Er war sehr
unzufrieden mit sich selbst. Es ging ihm ein
Licht auf über gewisse Eigenschaften seines
Wesens , die das Bild eines sympathischen, zu¬
verlässigen jungen Mannes, das er bisher dar¬
zustellen geglaubt hatte , erheblich störten. Er
zieh sich zum Beispiel eines Mangels an Be¬
herrschung. Doch bewahrten ihn die gewon¬
nenen Einsichten nicht vor weiteren Torheiten.
Er hatte leider zuviel gute Vorsätze gefaßt.

Annettes Arbeitszeit war längst überschrit¬
ten, als Nissen zu diktieren aufhörte . Es war
später Abend geworden. Durch das Westfen¬
ster leuchtete es rot von einer glühenden
Wolke , die wie ein seliges Schiff über der
Stadt schwebte . Es läutete von den Türmen.

Nissen fühlte sich auf einmal müde und
ausgehöhlt. Ganz plötzlichwar er an den toten
Punkt gekommen. Er sah Annettes im Schein
einer kleinen Lampe wie von innen leuchten¬
des empfangendes Gesicht und ihre über das
Papier fliegende Hand, die die letzten Worte
schrieb , und wunderte sich. Woher kam die
Feierlichkeit dieses Augenblicks , woher diese
schwebende Rührung, dieses Beben des Her¬
zens ? War ihm etwas gelungen? Vorhin, einen
Augenblick lang, hatte er sich auf einem Gip¬
fel gefühlt. Jetzt kamen schon Zweifel und
Bedenken. Auch eine kleine, abergläubische
Angst , es durfte ihm nicht gefallen. Seine
Pflicht war Kritik . Kalte, schonungslose Kri¬
tik. Er konnte etwas, das wußte er. Aber das,
was er konnte, was gut war und standhielt , das
verdankte er nicht der Hingerissenheit des
Schaffensrausches , sondern der kühlen Nüch¬
ternheit der zweiten Bearbeitung.

Annette legte die Blätter um und überlas
den Anfang. Sie wartete auf das Zeichen zum
Vorlesen . Daß sie das Diktierte vorlesen
durfte, war ihr jedesmal von neuem ein Ge¬

schenk . Wie wenn sie Musik , die ein Meiste*
geschaffen , zum erstenmal zum Tönen häi !«
bringen dürfen.

„Annette“ , sagte Nissen, „ich weiß nicht
recht . . .“ er verzog das Gesicht zu einer er¬
nüchternden Grimasse, „soll ich mir das Zeug,
anhören? Bestehen sie darauf ?“

„Unbedingt!“ entrüstete sich Annette , „Sie
wissen ja gar nicht, was Sie da gemacht Ha¬
ben. Das ist . . . das ist . . . ach was, es ist
schön schlechthin , es ist unerhört !

Nissen lachte, daß es dröhnte . Annettes Be¬
geisterung tat ihm wohl, er hätte auch i»
diesem Augenblick keinen Tadel außer von
ihm selbst vertragen .

Annette wartete nicht mehr, sie las. Urne-
Stimme schwang im sanften Auf und Ab
einer schwebenden fragenden Melodie. Es ge¬
lang ihr , so zu lesen, daß der freundliche
Münchner Juniabend sich wie ein Vorhang
teilte und hob , und ferne geträumte Bilder
ins Sichtbare gerückt wurden.

Als sie zu Ende war , sprach Nissen lange
nichts . Er saß mit dem Gesicht zur Wand auf
seinem Stuhl, seine Hand umklammerte die
Lehne mit festem Griff , er atmete tief . Es war
ein Wunder, es war nicht zu glauben : was er
diktiert hatte , war gut.

Ein eiskaltes Triumphgefühl wollte in ihn»
hochsteigen , er unterdrückte es . Morgen würde
er das Kapitel noch einmal vornehmen.

„Annette“ , sagte er , „fleißig waren wir, das
muß man uns lassen. Heute haben wir etwas
verdient. Wollen wir uns einen guten Abend
machen ?“

Wir uns ! Daß ihm dieser Wunsch nach Zu¬
sammenbleiben entschlüpft war , bedeutete für
Annette die beglückende Bestätigung für das,
was sie fühlte , daß nämlich aus der gemein¬
samen Arbeit etwas gewachsen war , eine
feine innere Beziehung, ein Miteinander-Ver¬
sponnensein in eine andere, dem Alltag
fremde Welt . Es wäre ihr heute schwer ge¬
worden, aus der Erfülltheit dieser Stunden in
die Leere eines einsamens Abends heimzu¬
gehen.

(Fortsetzung folgt)
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Dreiundzwanzig Jahre alt ist der Heim¬
kehrer in der abgetragenen Uniform, der in
Begleitung seiner „Braut“ vor dem Fürsorge¬
beamten des Verpflegungs- und Übemadi-
■tungsheimes tritt , das vom Roten Kreuz im
Stuttgarter Katharinenstift in der Schiller -
Straße unterhalten wird . Er sei auf der
Durchreise vom Entlassungslager in seine
Heimat und habe hier zufällig seine Braut
getroffen, berichtet der ehemalige Soldat, und
•da sie beide mittellos seien , benötigten sie
zur Weiterfahrt zunächst eine kleine Unter¬
stützung . Der Fürsorgebeamte, der hier Tag
für Tag fünfzig bis sechzig solcher Fälle zu
bearbeiten hat — er ist für alle durch Stutt¬
gart kommende Heimkehrer, Flüchtlinge und
illegale Grenzgänger zuständig — betrachtet
sich zunächst einmal die „Braut“ genauer.
Dieses aufgedonnerte, grellrot geschminkte
Mädchen hat er hier schon einmal gesehen,
er blättert in den Akten und stellt fest , daß
•die junge Frau in ihrer sehr eindeutigen Auf¬
machung nicht nur schon einmal bei ihm um
Unterstützung gebettelt hat , sondern außer¬
dem eine alte Bekannte der Sittenpolizei ist .
Es gelingt ihm, sie gleich durch einen Poli¬
zisten nach der Moltkekaserne bringen zu
lassen, wo sie wegen Ansteckungsgefahr län¬
gere Zeit in Behandlung bleiben wird, dem
jungen Heimkehrer aber kann er die prak¬
tischen Folgerungen aus diesem ersten „Lie-
beserlebnis“ nach jahrelanger Gefangenschaft
gleich als ernüchternde, aber vermutlich auch
sehr heilsame Lehre mit auf den Heimweg
geben.

Mit primitioften Mitteln . . .
Das Verpflegungs- und Übernachtungsheim

des Roten Kreuzes steht in Stuttgart nicht in
sehr gutem Ruf. Da den Durchreisenden und
Obdachlosen in irgend einer Weise geholfen
werden mußte, hat das Rote Kreuz nach dem
Zusammenbruch das ehemalige Wehrmachts¬
heim im Katharinenstift weitergeführt , und
es hat dabei mit primitivsten Mitteln täglich
dreihundert bis vierhundert Übernachtungen
ermöglicht. Seit Mai 1945 bis heute hat es
etwa 2,3 Millionen Essen ausgegeben, davon
etwa ein Drittel kostenlos, es hat in dieser
Zeit einer Unzahl von Flüchtlingen, Heim¬
kehrern und illegalen Grenzgängern über die
ersten Schwierigkeiten hinweghelfen können,
ferner wurden die Unterbringungs- und Ver¬
pflegungsmöglichkeiten langsam aber stetig
verbessert , aber es ist dem Stuttgarter Kreis¬
verein nicht gelungen, die Elemente von die¬
sem Heim fernzuhalten , die sich immer und
überall an solche Stellen der caritativen Für¬
sorge klammern.

Das Heim enthält heute mehrere Schlaf¬
säle , in denen auf Feldbetten mit Matratzen
mittellose Durchreisende eine sehr billige
Übernachtungsgelegenheit finden können. Daß
die Matratzen völlig verschmutzt wurden, war
nicht zu verhindern , denn die meisten Gäste
nahmen aus Angst vor Diebstählen ihre Klei¬
der und Schuhe mit ins Bett . Die Matratzen
zu überziehen wäre sinnlos, da die Überzüge
erfahrungsgemäß bald eine anderweitige Ver¬
wendung finden würden . Ein Raum steht
Frauen mit Kindern zur Verfügung, der wie
die anderen fast jede Nacht voll belegt ist .
Gänzlich mittellosen wird übrigens für eine
Nacht kostenlos Quartier gegeben .

Außer diesen Räumen sind für Berufstä¬
tige , die in Stuttgart schon Arbeit, aber noch
keine Wohnung gefunden haben, zwei Schlaf¬
säle mit einigen Spinden und Tischen einge¬
richtet . Ferner besteht eine weitere Ubernach -
tungsgelegenheit für Durchreisende, die keine
Hotelunterkunft finden können. Auch die bei¬
den hierfür reservierten Schlafsäle, die übri¬
gens mit weiß überzogenen Betten ausgestat¬
tet wurden , sind in jeder Nacht voll belegt.
Hier wird für die Übernachtung ein Mindest¬
preis von zwei bis drei Mark verlangt , der
aber meist von den Gästen erheblich nach
eben aufgerundet wird .

Sammelpunkt menlchllchen Stranöguts
In einem großen, aber sehr dürftig einge¬

richteten Raum sitzt um die Mittagszeit der
Hausmeister des Heims und gibt an besonders
Bedürftige kostenlos Essenkarten aus. Einer
nach dem anderen treten sie hier an, Wan¬
derarbeiter , Flüchtlinge, Arbeitslose, illegale
Grenzgänger und erzählen , warum sie die
Unterstützung des Roten Kreuzes in Anspruch
nehmen müssen. Der Hausmeister hat ein
gutes Herz, er gibt überall dort , wo die Not
offensichtlich ist, aber er weiß auch zu unter¬
scheiden zwischen den schuldlos und den
leichtsinnig ins Elend Geratenen. Denn auch
an diesem Sammelpunkt der Besitzlosen und
Gestrandeten zeigt sich noch sehr deutlich
der Unterschied zwischen Armut und Ver¬
derbnis , zwischen unverschuldeter Not und
haltloser Verkommenheit. Sie sind alle ohne
einen Pfennig, diese Frauen , Kinder und
Männer in ihren ausgefransten Kleidern, den
ungepflegten Haaren und den müden Gesich¬
tern , und wenn sie ihre Not schildern, dann
geschieht es aus wochen - und monatelanger
Gewöhnung . immer in demselben leisen , lei¬
ernden Tonfall, und doch sieht man oft auf
den ersten Blick , wer nur vom Schicksal ge¬
schlagen und wer wirklich gefallen ist. Kleine
Anzeichen in Blick und Haltung, in der Art,
wie sie ihre aufgebrauchten Kleider tragen,
wie sie ihr kümmerliches Gepäck gebündelt
haben , verraten oft mehr als ein großer amt¬
licher Fragebogen. Und wenn sie hinterher
in dem großen Speisesaal mit seinen einfa¬

chen Tischen und Bänken sitzen und ihr
nahrhaftes Mahl verzehren, dann zeigt sich
wieder, wer noch menschliche Empfindung
besitzt und wer allen inneren Halt verloren
hat.

Alle , die ein Recht auf Unterstützung zu
haben glauben, können sich an den Fürsor¬
gebeamten wenden, der als Vertreter des
städtischen Wohlfahrtsamtes mit seiner Assi¬
stentin täglich allen Bedürftigen zur Verfü¬
gung steht. Dieses Recht steht vor allem den
ehemaligen Kriegsgefangenen zu , die sich
nach Stuttgart entlassen ließen. Für die Heim¬
kehrer liegen hier alle Formulare und Frage¬
bogen auf, die sie zur Anmeldung benötigen,
wodurch ihnen viele Gänge zu den städti¬
schen Ämtern erspart bleiben.

Wesentlich schwierigere, oft erschütternde
Fälle sind für den Fürsorger die Flüchtlinge.
Eine Frau betritt den Raum, ihr ganzes Ge¬
päck besteht aus einer zerfetzten Handtasche,

der sie einen kleinen grünen Zettel entnimmt,
den russischen Umsiedlerpaß, ihren einzigen
Personalausweis. Sie stamme aus Königsberg ,
berichtet sie unter Tränen in unverfälschtem
ostpreußischemDialekt. Ihr Mann ist gefallen,
ihr Sohn, als die Russen kamen, ertrunken,
sie selbst wurde im April 1948 ins Flücht¬
lingslager Görlitz eingeliefert, von dort mit
einer kleinen Unterstützung im Mai dieses
Jahres entlassen. Vor wenigen Tagen hat sie,
weil hier die Lebensverhältnisse besser seien ,
den Sprung in die Westzonen gewagt. Nun
steht sie völlig mittellos in Stuttgart . Ihre
Tochter lebt in Bremen, befindet sich aber
zur Ausbildung in einem Krankenhaus und
kann sie deshalb noch nicht aufnehmen. Der
Fürsorgebeamte erkundigt sich genau nach
allen Einzelheiten, er muß dies tun , weil im¬
mer wieder von arbeitsscheuen Elementen
versucht wird, als Flüchtling einstweilen in
einem Lager ein sorgloses Dasein zu finden.
Hier aber hat er auf Grund seiner persönli¬
chen Ortskenntnis den Eindruck, daß die An¬
gaben stimmen: die Frau wird mit etwas
Zehrgeld ausgestattet und ins Flüchtlingsla¬
ger Kornwestheim eingewiesen, wo werter
für sie gesorgt werden kann.

VerÖrecht ttnO ohne einen Pfennig Gelö
Der Frau folgt ein junges Ehepaar. Er ist

klein , mager, beinamputiert, stützt sich auf
einen Stock . Die Haare haben seit Monaten
keinen Frisör mehr gesehen , Kleider, Gesicht
und Hände sind völlig verdreckt. Sie ist eben¬
falls klein, jedoch rundlich, schlampig, ein
ehemals schickes Kostüm verhüllt ausge¬
franst und speckig die quellenden Formen.
Haare, Gesicht , Hände und Beine starren vor
Schmutz . Er ist siebenundzwanzig, sie sechs¬
undzwanzig Jahre alt . Ihre Ausweise sind in
Ordnung. Von Clausnitz in Sachsen sind die
beiden im März dieses Jahres aufgebrochen,
irgendwo schwarz über die Grenze , dann zu¬
erst nach Hannover gekommen, anschließend
über Braunschweig, Celle , Düsseldorf, Frank¬
furt nach Mannheim weitergezogen. Überall
hätten sie entweder keine oder nur für kurze
Zeit Arbeit gefunden. Nun sind sie hier , ohne
einen Pfennig Geld , ein Pappkarton und eine
alte Handtasche enthält ihre ganze Habe. Sie
suchten weiterhin Arbeit, behaupteten sie, er
sei Eisendreher, sie wolle gern zum Bauern.
Der Beamte weist auch ihnen ein kleines
Zehrgeld an und schickt sie nach Kornwest¬
heim,' wo sie vorläufig Unterkunft und wahr¬
scheinlich auch Arbeit finden könnten . Nach¬
dem sie sich mit vielen Dankesworten verab¬
schiedet haben, meint er, daß die beiden ver¬
mutlich nie nach Kornwestheim, sondern
weiter bettelnd zur nächsten Unterstützungs¬
stelle ziehen werden. Was soll er dagegentun ?
Zwangsmaßnahmen stehen ihm nicht zu Ge¬
bote .

Der nächste ist ein Volksdeutscher, aus
Mähren gebürtig, hat seit dem Zusammen¬
bruch in Österreich gelebt, will aber in
Deutschland arbeiten, wo seine Brüder und
seine Schwester sich schon niedergelassen ha¬
ben . Auch er ist ärmlich angezogen , aber sau¬
ber. Er kam erst gestern in Stuttgart an, hat
jedoch als Maurer schon Arbeit gefunden,
seine neue Firma hat für ihn Zuzug beantragt

und er erkundigt sich nun nach den weiteren
Formalitäten . Der Beamte gibt ihm Auskunft,
verweist ihn an die richtigen Stellen, läßt
ihm außerdem vier Mark ausbezahlen, damit
er bis zu seinem ersten Zahltag am Wochen¬
ende leben kann — ein einfacher und klarer
Fall. „So ist es bei fast allen Volksdeutschen
aus der Tschechoslowakei “

, erklärt der Für¬
sorger anschließend, mit ihnen hat man kaum
irgendwelche Mühe . Sie kommen , suchen sich
Arbeit — und finden merkwürdigerweise
auch immer gleich irgend eine Beschäftigung .
Ich habe deshalb überhaupt den Eindruck ,
daß jeder , der heutzutage arbeiten will , eine
Stelle finden kann, wenn sie auch außerhalb
seines Berufes liegt “.

Inzwischen klingelt das Telefon : die evan¬
gelische Jugendpflege ruft an , sie schicke
einen Josef K., den man doch nach B. bei
Crailsheim weiterleiten möge , wo das dortige
Pfarramt für eine Stelle sorgen werde. Der
junge Mann kommt, er ist Flüchtling, hatte
sich schon im Frühjahr bei der Jugendpflege
gemeldet und war zu einem Bauern bei Bret-
ten verwiesen worden. Nach Beendigung der
Erntearbeiten wurde er vor zwei Tagen ent¬
lassen, vernünftigerweise setzte er sich wie¬
der mit seinen Betreuern in Verbindung und
kann nun wieder eine Stelle vermittelt be¬
kommen. Auch er ist mittellos, und da der
Fürsorgebeamte nur Unterstützungen bis zu
sechs Mark bewilligen kann , das Fahrgeld
nach Crailsheim jedoch 6 .80 Mark kostet, legt
er stillschweigend und verstohlen noch eine
Mark aus eigener Tasche zu dem angewie¬
senen Betrag. „Diese Jugendlichen“

, meint
er , als der junge Mann sich verabschiedet
hatte , „machen uns die größten Sorgen . Es
ist einfach unglaublich, welche Verwilderung
selbst jetzt noch , vier Jahre nach Kriegsende,
unter den jungen Menschen beiderlei Ge¬
schlechts anzutreffen ist“.

EOlth hat eine »Couftne« getroffen
Zwei Mädchen melden sich nun , die letzten

Bittsteller dieses Nachmittags. Edith F. heißt
die eine, sechzehn Jahre alt , sie stammt aus
Pirna , ist schwarz über die Grenze und heute
fn Stuttgart eingetroffen. Selbstverständlich
ist sie völlig mittellos, hat aber zufällig ihre
Cousine getroffen,die sie hierher brachte, da¬
mit sie zunächst einmal eine kleine Unter¬
stützung erhalte . Der Beamte hört sich die
ganze , umständlich in breitem Sächsisch er¬
zählte Flüchtlingsgeschichte an, erkundigt sich
dann bei der Cousine , welche Pläne sie mit
dem Mädchen habe — und entdeckt plötzlich,
daß er auch sie schon kennt . „Sie sind doch“,
sagt er und schlägt in den Akten nach, „sie
sind doch selbst mindestens schon dreimal
bei mir gewesen “

, und er versucht herauszu¬
bekommen, was sie mit der jungen sächsi¬
schen Grenzgängerin vorhat . Letztere aber
zieht sich, als sie bemerkt, daß ohne genaue
amtliche Erhebungen hier nichts zu machen
ist , langsam zur Tür zurück und ist mit einem
Sprung draußen. Daraufhin hat auch die
„Cousine “ kein Interesse mehr an einer Fort¬
setzung des Gesprächs und verläßt uns eben¬
falls ohne weitere Erklärungen . „Sehen Sie “,
sagte der Beamte, „was hier vorgeht, ist zwar
völlig klar , aber wir haben keine Macht, ir¬
gend etwas zu unternehmen. Vielleicht wer¬
den die beiden gelegentlich bei einer Razzia
aufgegriffen. Aber so lange ihnen nichts
nachzuweisen ist, kann man nicht gegen sie
Vorgehen . Und dabei sind es gar nicht wenige,
die auf solche Weise ihr Leben fristen !“

Es ist später Nachmittag, als wir das Katha¬
rinenstift verlassen. Der große , weiträumige
Hausgang wimmelt von ärmlichen, abgerisse¬
nen und zerlumpten Gestalten, die hier für
eine Nacht ein Obdach suchen. Soweit der
Platz reicht, werden sie aufgenommen, und
dann sind sie bis zum nächsten Morgen der
Sorge um Unterkunft und Verpflegung ent¬
hoben . Am anderen Tag beginnt die Not von
Neuem — sie müssen weiter . Die einen suchen
mit allen Kräften nach Arbeit, manche fin¬
den eine Stelle und vielleicht auch Quartier ,
so daß sie wieder Fuß fassen können im Le¬
ben , in der menschlichen Gesellschaft. Die
andern werden weiter getrieben, ziellos und
haltlos — Strandgut im bewegten Meere des
Geschehens unserer Zeit . Ist es ein Wunder,

daß in den dunklen Gängen dieses Heims der
Heimatlosen oft um die letzten Habseligkei¬
ten , um das letzte Hemd , um die letzte
warme Jacke noch heimlich gehandelt und
geschachert wird ? Wo Elend ist, sind die
Aasgeier nicht fern, die davon profitieren.

Wer aber ist schuld an diesen Dingen und
wer kann und soll sie ändern? Der Staat
vielleicht? Er hat nicht das Recht , die Freiheit
seiner Bürger zu beschneiden, und ohne
Zwangsmaßnahmen ist hier keine Änderung
zu schaffen . Wer aber will die Aufgabe auf
sich nehmen, hier das Echte vom Falschen
zu sondern, die geheuchelte Not von der ech¬
ten Armut zu unterscheiden — gerade hier,
wo sich diese Gegensätze so oft überschnei¬
den?

Was sich hier an grauenhaftem Elend und
haltloser Verkommenheit zusammenballt und
sich deshalb so erschütternd offenkundig zeigt,
ist dem aufbrechenden Geschwür eines kran¬
ken Körpers vergleichbar. Es wäre sinnlos ,
gewaltsam diese Stelle wegzuoperieren, sie
würde an anderem Orte sofort von neuem
aufbrechen. Nur wenn der ganze Körper ge¬
sundet, können auch diese Wunden wieder
heilen. Herbert Hagemann

Ein glücklicher Mensch
Es gibt noch glückliche Menschen — aber

man muß weit reisen, um sie zu finden . Sir
Malcolm Darling, ein hervorragender Kenner
Indiens ist 2000 km durch den nördlichenTeil
dieses Landes im Winter 1946/47 gereist und
hat sie angetroffen . Sein Buch : „Am Tor zur
Freiheit“

, das im Oxforder Universitätsver¬
lag erschienen ist und aus dem die Weltpresse
Auszüge brachte, wäre allein schon wegen
dieser einen Szene wertvoll, die er uns aus
einem abgelegenen Dorf berichtet, wo er sich,
wie auch sonst, für die Verbreitung der Ra¬
dioapparate interessierte. „Nein“ , sagte der
Vorsteher des Dorfes zu ihm, „wir haben kei¬
nen Radioapparat, und das ist d°r Grund,
warum wir hier keine Aufregungen kennen
und keine Unruhen haben, denn wir hören
nichts.“ Hat jemand zur „Perfektion der Tech¬
nik“ je kürzer und klarer Stellung genom¬
men als jener Bürgermeister aus dem fernen
Indien? R. H.

Die fchlanhe Linie
Ein amerikanischer Publizist kritisiert die

zunehmende „lebensverkürzende Verfettung“

Während aus den europäischenLändern und
besonders aus Deutschland in den letzten Jah¬
ren Hilferufe über die mangelnde Ernährung
kamen, während die guten und wohlschmek -
kenden Dinge meist nur in der Erinnerung
vor uns schwebten, der Gürtel immer enger
geschnallt werden mußte und so aus der Not
bei vielen die „schlanke Linie“ geboren wurde,
werden in den Vereinigten Staaten Stimmen
laut, die gegen die zunehmende Verfettung
des amerikanischen Menschen — cor allem
nach dem 40. Lebensjahr — Sturm laufen,
einer Verfettung , die resultiert aus der Über¬
fülle der vorhandenen Lebensmittel und einer
unvernünftigen Lebensweise. Verfettung be¬
deutet Verkürzung des Lebens, also zurück
zur gesunden, lebensverlängernden, dünnen
Linie , sagen die Kritiker im eigenen Lager.

Die Wortführer dieser bescheideneren Le¬
bensweise stützten sich dabei auf wissen¬
schaftliche Erkenntnisse. In Ithaca im Staate
New York existiert das Cornwell -Laborato-
rium , eine großzügig angelegte Versuchsan¬
stalt . Die in diesem Laboratorium auf Grund
von genauen Untersuchungen zu Tage geför¬
derten Ergebnisse interessieren nicht nur den
Fachmann, sondern auch den Laien, die große
Masse der Bevölkerung. Die Versuchsobjekte
sind Tiere : Forellen, Hamster, Hunde und vor
allem Ratten . Der amerikanische Publizist
James Rorty gibt darüber in der amerikani¬
schen Zeitschrift „Harpers Magazine “ eine ge¬
naue Schilderung. So werden z. B . in der
Versuchsanstalt Ratten gehalten, die fressen
können, soviel sie wollen und in anderen Kä¬
figen sitzen solche , die wesentlich weniger be¬
kommen , die sozusagen eine Diät einhalten
müssen. Während die ersten fett und wohlge¬
nährt ausschauen, liegen die andern „auf der
dünnen Seite des Lebens“

, aber sie sind ohne
Zweifel die gesünderen. Ihr Fell ist glänzend,
ihre Augen glitzern , ihre Bewegungen sind
lebhaft. Nicht Zucht, sondern sparsame,, aber
ausreichende Fütterung brachte sie in diesen
gesunden Zustand . Die Wissenschaftler im
Cornwell-Laboratorium haben bewiesen , daß
es möglich ist, die übliche Lebensspanne der
Ratte durch eine solche Methode genau ge¬
steuerter Ernährung zu verdoppeln. Man
setzte jene Tiere auf eine Diät , die nieder
war an Kalorien, besonders während des frü¬
hen Lebensalters . Sie wurden dünn gehalten
durch eipe Kost, die wiederum reich war an
Vitaminen und mineralischen Stoffen . Da¬
durch wurde wohl ihr Wachstum verzögert,
aber am Ende ihr Leben verlängert . Die
älteste dieser dünnen Ratten wurde 1456 Tage
alt , also etwa vier Jahre . Das normale Le¬
bensalter einer Ratte beträgt aber höchstens
zwei Jahre . Die dünnen Ratten bleiben auch
„im Alter“ flink, lebhaft , stark und potent
bis wenige Wochen vor ihrem Tod .

Im Jahre 1939 begann das Laboratorium
einen Versuch, der 500 gut und sparsam ge¬
fütterte Ratten umfaßte . In regelmäßigenSeit¬
abständen wurden welche davon getötet und
seziert, um die Entwicklung der chronischen
Krankheiten zu verfolgen. Es wurde festge¬
stellt , daß z. B . Lungenentzündung, an der
die meisten in „Freiheit“ lebenden Ratten
sterben , wesentlich zögernder jene dünnen
Tiere anfiel und daß auch die Nieren länger
gesünder blieben.

Es dürfte für viele Menschen verlockend
sein , die aus diesen Tierversuchen gewonne¬
nen Erkenntnisse auch auf das menschliche
Leben zu übertragen . Im übrigen wurde schon
in früheren Jahrhunderten die Ansicht ver¬
treten , daß sowohl dünne Tiere wie auch
schlanke menschliche Wesen länger leben al»
ihre fetten Partner . Es gab zu allen Zeiten
Männer und Frauen , die sich bemühten, eine
„asketische“ Lebensweise zu propagieren und
selbst aufrecht zu erhalten . So lebte von 1464
bis 1566 der Italiener Luigi Comaro, der der
Nachwelt eine berühmt gewordene Schrift
hinterließ „Von der Kunst des Lebens“. Cor-
naro aß und trank nahezu 40 Jahre lang un¬
mäßig, bis er plötzlich den Irrtum seiner Le¬
bensweise erkannte . Er wurde ein eifriger
Verfechter einer Diät , die ungefähr 300 gr.
Nahrung täglich vorschrieb, bestehend aus
Suppe, Brot, einem Ei und anstatt Wasser
etwas Wein . Der „Reformator“ lebte darnach
noch etwa 60 Jahre , allerdings immer in ei¬
nem leicht hungrigen Zustand, aber trotzdem
gesund und munter . Er verwaltete das Bis¬
tum von Padua und im Alter von 90 Jahren
war er noch geistig beweglich und körperlich
kräftig.

Nach den Ausführungen der amerikanischen
Zeitschrift „Harpers Magazine“ weisen die
Gefängnisse mit den niedersten Verpflegungs¬
sätzen die niedrigsten Krankheits- und Sterbe¬
fälle auf!

Ohne Zweifel wird die amerikanische Le¬
bensmittelindustrie auf solche revolutionie¬
rende Parolen sehr negativ reagieren . Denn
ein Speisezettel, in dem Weißbrot, Kuchen ,
Pastetchen, Schinken, Rahm und Butter , star¬
ke Biere und andere wohlschmeckende Dinge
gestrichen würden , bedeutete für sie ein äu¬
ßerst mageres Geschäft. Und für die Men¬
schen selbst? Vieleicht ein langes Leben, aber
ein Leben ohne Gaumenkitzel, ohne das Ge¬
fühl der Sattheit . Und wer von den vielen
Millionen amerikanischer Bürger wird darauf
— ohne zwingende Notwendigkeit — aus ei¬
genen Stücken verzichten wollen? Tili
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